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Ausgabensenkrmg als Anstatt zur Reichs-, Verwaltungs- und

Kurze Notizen
Die Ernennung des neuen deutschen Botschafters in

London, Dr. von Reurath, wie des neuen deutschen
Botschafters in Rom, Staatssekretärs von Schubert, wiin in
den nächsten Tagen offiziell erfolgen. Das Agrement siir
beide Botschaster ist in Berlin eingetroffen.

Am 3. Juni vollendet Arthur Gras zu Posadowsky-
Wehner, Freiherr von Postelivitz, Staatssekretär, Stellver-
tretender Reichskanzler und preußischer Staatsminister a. D.
sein 85. Lebensjahr. Er ist nicht nur dem Lebensalter nach,
sondern auch nach Dem Datum seiner ersten Wahl das älteste
Mitglied des Parlaments.

Jnfolge seiner Abstimmungsiiiederlage ist, wie aus
Stockholm gemeldet wird, das Kabinett Lindemann zurück-
getreten.

Prinz Takan«iatsu, ein Bruder des Kaisers von Japan,
ist mit seiner Gattin in Marseille eingetroffen. Der Prinz,
der sich ein volles Jahr lang in Europa aufhalten wird,
beabsichtigt, zunächst Paris und London und später auch
die übrigen europäischen hauptstädte zu besuchen.

ä:

Der Sowjetgesandte in Polen, Antonow Owssejenko,
hat im Auftrage seiner Regierung in der Angelegenheit des
am 26. April entdeckten Attentatsversiichs auf das Gesandt-
schaftsgebäude der Sowjetunion in Warschau der polnischen
Regierung eine neue Note überreicht.

s-

Die Zahl der Todesopfer unter den Lübecker Säuglin-
gen ist auf 24 geftiegen. Erkrankt sind zurzeit 104 Kinder,
gebessert 37 Säuglinge.
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»Am teile, aber ohne Verteuerung
(Von unserem außenpolitischen Mitarbeiter.)

Der französische Ministerpräsident Tardieu hat am
letzten Sonntag in einer Rede in Dijon sich über die Ge-
samtpolitik seines Kabinetts geäußert. Auch die Außen-

.politik, dabei vor allem das Verhältnis zwischen Deutsch-
land und Frankreich, hat er eingehend behandelt und die

ltung des Kabinetts dazu begründet. Beachtlich ist seine
rklaruiig, daß in der Durchführung der Grundsätze der

französischen Außenpolitik einerseits die sin anzielle
Liquidierung des Krieges und andererseits die
Verbindung dieser finanziellen Liquidie-
rung mit politischen Regeln erfol t fei. Er hat
diese Wendung noch dahin erläutert, daß ie finanziellen
Losungen an Stelle der im Werte sich vermindernden, in
den Friedensverträgen enthaltenen militärischen Be-
satz u n g s g a r a n t i en wirksam eingeführt worden seien.
Diese Bemerkung bedeutet nach den Worten Tardieus, daß
Frankreich mit der Neuregelung der Reparationsfrage ge-
wissermaßen eine Neuauslegung einzelner Bestim-
mungen des Versailler Vertrages erstrebt unD Durchgeführt
habe. Die Wendung ist nur erklärlich aus innerpolitifchen
Gründen, Da Tardieu mit seiner Rede in Dijon bezweifle
seine Politik und vor allem seinen Stellungswechsel in der
Rheinlandfrage zu begründen.

.. Bedeutsam in der Rede Tardieus war auch seine Er-
klarung, daß „feine Regierung das Friedenswerk weiter be-
trieben habe, das Briand in sechs verschiedenen Kabinetten
verfolgte.“ Jn dieser Verbindung vertrat er ebenso wie
fein Kriegsminifter Maginot in seiner Denkmalsweiherede
in Reims am gleichen Sonntag den Gedanken der franzö-
sischen Sicherheit und streifte dabei kurz auch den Briand-
schen Plan einer europäischen Union, wenn er sagte, daß
die internationale Friedensorganisation nur dann von Be-
deutung sei, wenn sie die starken Völker in einheitlicher
Absicht gruppiere Tardieu wie Maginot verbanden aber
mit dem Gedanken der internationalen Verständigung über-
einstimmend Den Gedanken der Verpflichtung zur
eigenen Landesverteidigung, zur eigenen
Si erheit, Da, wie Maginot sich äußerte, „Der A n t i -
militarismus, wenn er sich gegen die militärische
Organisation eines Volkes richte, das sich nur verteidigen
wo

   

le, eine Lock un g zum Krie g e, eine Einladung zum -
Angrif fei.«

enn man diese Gedankengänge verbindet
Auslasiunaen Tardieus über die Umwandluna

mit den
der Be-

‘monatlich 1,25 an, bei Der Post 1,30 M.
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Eritrea

Beamtenabbau beabsichtigt

E satzungsgarantie am Rhein als Sicherheiismäßnahme in

« müssen.

eine »finanzielle Liquidierung des Krieges mit politischen
Regeln«, dann wird man mehr unD mehr zu der Ueber-
zeugung gelangen müssen, daß die französischen Militärs
sich endgültig der französischen Politik haben untervrdnen

Das bekannte Wort des Marschalls Foch: »Wir
· stehen am Rhein und wir bleiben am Rhein!«, und zwar

. in Verbindung mit der französischen Berteidigungs- unD
: Sicherheitsthese, hat durch Tardieu eine Abwandlung er-

fahren, Die in Der Entwicklung nicht nur der französischen
i sÄlußenpolitii. sondern der internationalen Politik der euro-
-. päifchen Großmächte von grundsätzlicher Bedeutung
J Dürfte. '

fein
Frankreich hat aus der Rheinlandbesetzung ein

i reines Geschäft, ein Schachergeschäft gemacht, wie es jetzt
auch aus der S a a r f r a g e ein Schachergeschäft zu machen
sich bemüht.

Daß diese Umstellng sich noch nicht restlvs bei jenen
französischen Machthabern vollzogen hat, die bisher die
Gewaltpolitik gegenüber Deutschland am‘ Quai d’Orsai), in

; der Botschafterkonferenz oder in der Reparationskommission
ä shstematisch organisiert und durchgeführt haben, hat gerade

der jüngste Beschluß der Botschafterkonferenz über die
ZZNskökUNg Der Lufischisss und Flug-zeug-
E hallen im besetzten Gebiet gezeigt. Wenn Tardieu in
F Dijon von dein .,Friedenswerk der französischen “Regierung“

 

gesprochen hat, dann wirkt dieser Beschluß der Botschafter-
konserenz angesichts der Tatsachen geradezu grotesk. Von
deutscher Seite ist der Botschafterkonferenz der Nachweis
erbracht worden. daß ein großer Teil der in Frage koni-
inenden Hallen privaten Wirtschaftszwecken zugeführt wer-
den kann, so u. a. Die Griesheinier Luftschiffhalle für den
in Vorbereitung befindlichen Transozeanluftverkehr. Wenn
sie auch nicht als Unterkunftshalle für Lastschiffe in Frage
kommt, so doch als Flugzeughalle für den Zubringerdienst
usw. Wird die halle, wie es die Botschafterkonferenz ent-
schieden hat, zerstört, muß sie für den gedachten Zweck neu
erstellt werden, nur daß dadurch Finnderttausende wenn
nicht Millionen unnützerweise vergeudet werden müssen.
sZlehnIich verhält es sich mit den übrigen Flugzeuganlagen

Das ist noch der alte Versailler Geist, der deshalb be-
denklich stimmt, weil die Botschafterkonferenz auch in Zu-
kunft noch als Entscheidungsinstanz bestehen bleibt und —-
man denke nur an die dehnbaren Begriffe über »Anlagen
militärischer oder strategifcher Art« —- ähnliche Schwierig-
keiten und Schikaneentscheidungen herbeiführen kann wie in
Dem vorliegenden Fall.

Tardieu hat inbezug auf Die Rheinlandräumung ge-
» sagt, daß sie sich mit geziemender Würde, ohne Eile, aber
auch ohne Verzögerung vollziehe. Daraus spricht gleich-
falls eine Einstellung, die wenig von jenem Geiste verspü-
ren läßt, der in Locarno geboren und in Genf angeblich
neu belebt worden sei zur Aussöhnung der Völker unD zur
Befestigung des europäischen Friedens. Es ist jener Geist
der Ueberheblichkeit, wie er von dem Staatsanwalt Ode
vor dem Militärpolizeigericht Landau in die Worte geklei-
det wurde: »Man darf sich nicht schwach zei-
gen; denn Schwächewürde am Ruhme Frank-
reichs zehren.« Der allgemeine Versähnungs- und
Friedenswille wird nicht gestärkt, wenn man sich auf Der
einen Seite immer in der Rolle der verfolgten Unschuld
zeigt, auf der anderen aber F r i e d en s p o l i tik
kinter dem Zeichen der gepanzerten

e n n t,
Faust

Un die Ansaabenienimig
(Von unserem finanzpolittschen Mitarbeiter.)

Wir haben gehört, daß der haushalt des Reiches bis
Ende dieses Monats auf jeden Fall unter Dach und FUch
gebracht werden soll. Die über Gebühr ausgedehnte Pfingst-
pause des Reichstages wird diesen dann in die Notwendig-
keit versetzen, mit hochdruck zu arbeiten, um in Der
kurzen Zeit, die ihm dann noch zur Verfügung steht, das
Santerungsprogramm der Reichsregierunä zu
verabschieden. Allgemein ist man in parlamentarischen rei-
sen der Auffassung, daß es bei den kommenden Parlaments-
kämpfen um die Balanzierung des Etats und um die Sa-
nierung der Reichskassen noch einmal hart auf hart gehen
wird, ehe Der mit Arbeit und Sorgen so schwer belastete
Parlainentarier sich der wohlverdienten Ferienruhe wird
hingeben können.

Nach den Plänen des Reichssiiianzministers sollen be-
kanntlich, um das Loch im Reichshaushalt zu stopfen, zwei
Gruppen von Gesetzentwürfen zur Verabschiedung gelan-
aen. eine Gruppe. die die Aus a a b ensen t u n a betrifft
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unD Die öweite’,'Die eine E i n n ash mest e i g e r u n g brin-
gen soll. Was die Ausgabensenkung anbelangt, so haben
wir kürzlich die Richtlinien hierfür veröffentlicht, die be-
kanntlich eine Kürzung der Beamtenbezüge,
Personalabbau, Urlaubs- und Pensions-
kürzung und Besoldungssperrvorfchriften
sowie andere Maßnahmen beamtenrechtlicher und besol-
dungspolitischer Art umfassen. Sogar die eine Verfassungs-
änderung bedingende Kündigungsmöglichkeit für verheira-
tete weibliche Beamte ist geplant. Der A u s g a b e n s en-
kungspla n, mit dein sich das Reichskabinett in Den
nächsten Tagen befassen wird, stellt ein Fünsjahres-
prograinm dar und bedeutet im Ganzen eine ein-
schneidende Veränderung auf verschiedenen Ge-
bieten der öffentlichen Verwaltung.

U.a. ist die Abschaffung mehrerer Aemter geplant, so
sollen das Amt des Reichskunstwarts, die Reichszentrale
für heimatdienst und eine Reihe von Finanzämtern zu exi-
stieren aufhören. Neben der Heraufsetzung der Altersgrenze
und den parlamentarischen Einsparungen soll in dem neuen
Gesetzeswerk eine Bestimmung zum Pensionsgesetz enthalten
fein, Die Die höchstgrenze für Beamtenpensionen auf 12 000
Mark jährlich festsetzt.

Die Reichsregierung beabsichtigt, in das Ausgabensens
kungsprogramm auch bereits einen A u f g a b en a b b a u
aufzunehmen, der ebenso wie die anderen Einzelheiten des
ganzen Programms zweifellos in Den Reichstagsdebatten
Gegenstand heftiger Auseinandersetzungen sein wird. Es
handelt sich dabei nämlich um nicht mehr und nicht weni-
ger als den Auftakt zur Reichs-, Verwaltungs-
un d F i ni n z r e f v r m, von der der Steuerzahler eine
Beseitigung der Doppelarbeit bei den Behörden und schließ-
lich eine weitgehendste Rationalisierung des
gesamten V e r w alt u n g s a p p a r a t es unD dadurch
eine fii h l b a re E r l e i ch t e r un g der daniederliegenden
deutschen WLrtschaft, die die Kosten des Verwaltungsappa-
rat-es zu tragen hat, erwartet. Die Frage der Reichs- und
Berwaltungsrefvrm ist ein dringendes Gebot der Stunde-
und länger wird sich deren weitere hinauszögerung
ims hinblick auf Die wachsende Not kaum noch verantworten
la sen.

Zur Frage der Einnahmesteigerung wird sich
die Reichsregierung in den nächsten Tagen ebenfalls äußern
müssen. Soviel kann jedoch schon als sicher bezeichnet wer-
den, daß sich die Wirtschaft mit der einprozentigen herauf-
setzung der Beiträge der Arbeitslosenversicherung wird ab-
findeii müssen. Auch glaubt man an zuständiger Stellejdaß
der T a b a k l‘ o n f u m noch eine weitere Belastung verträgt.
llni die B i e r st e u e r e r h ö h u n g ift es plötzlich still ge-
worden. Aus den größten Widerstand dürfte jedoch das be-
rühmte No t o pfer aller Festbesoldeten stoßen, von denen
man Opfer für die Arbeitslosenversicherung fordert, während
diese, voran die Beamten, geltend machen, daß sie außer-
halb der Arebitslosenversicherung stehen, an sie auch keine
Anspriiche haben.

Vorläufig ist also, da das Kabinett noch nicht abschlie-
ßend Stellung genommen hat, noch alles in der
Schwebe- Wir stehen wieder einmal vor heißen inner-
politischen Kämpfen in Deutschland. Ob es d i es e m Reichs-
tag noch beschieden sein wird, bei den zahlreichen Wider-
ständen, die sich seiner Arbeit entgegenstellen dürften, das
große Reforinwerk auch nur in feinen ersten Abschnitten
zu erledigen, darf füglich bezweifelt werben- Angesichts des
Ernstes der Lage steht zu hoffen, daß sich alle an der Re-
gierungsarbeit positiv beteiligten Parteien der Verantwor--
tung bewußt sind, die sie Reich und Volk gegenüber tragen.
Nur schärfste Anspannung aller Kräfte zur Ordnung der
Verhältnisse im Sintern, nicht gewagte (Experimente innen-
und außenpolitischer Art, führen zum Ziel.

Kein gemeinsamer Beamten-when
Amtlich wird eine Erklärung veröffentlicht, in der es

n. a. heißt:

Der Entwurf eines Ausgaben-Senkungsgesetzes ist Dem
Kabinett durch den Reichsfinanzminister vorgelegt worden.
Der Entwurf sieht nicht einen Abbau der zurzeit im Dienst
befindlichen sBeamten, sondern eine allmähliche entsprechend
dem Fortfall von Beamten durchzuführende Zurückfchraus
bung des Beamtenkärpers der Ministerien um 10 Prozent
vor. Auch an anderen Stellen wird, soweit es sachlich Zög-

en-
sioiiskürzungen sin-d nur für Doppelverdiener in einem be-
schränkten Umsange vorgesehen Jm übri en war das Aus-
gabensenkungsgesetz schon von der letzten egierung in Aus-
sicht« genommen. Es versucht, die Forderungen zuersüllen,



.bte seit langem vom Parlament und der Oeffentlichteit zum
Zwecke einer wirklichen sZlusgabenfenl’ung immer wieder
unb nachdrücklich gefordert warben.

Mainzl Mainzl
RoyalistenOpposiiion gegen die Räumung.

Paris. 3. Juni.

Schon während der Aussprache über die Ratifizierung
des Youngplanes hatten die Royalisten eine rege Tätigkeit
entfaltet und Flugschriften, in denen gegen die Rheinlands
räumiing proteftiert wird, vor dem Kammergebäude ver-
teilt. Einer von ihnen hatte sogar von der Zuhörertribiiiie
Elche Flugschriften in den Sitzungssaal geworfen. Bei dem
ankett zu Ehren Tardieus in Dijon wiederholte sich eine

solche Kundgebung, über die die »Action Francaise« aus-
führlich berichtet. Danach handelt es sich nicht etwa um
einen kleinen Zwischenfäll, sondern einer der Camelots b'u
Roisei sogar in den Saal eingedrungen und habe unter
dem Rufe »Mainz! Mainz!« Protestflugfchristen
gegen die Rheinlandräumung in den Saal geworfen, was
fu« einem Tumult führte, so daß Tardieu zehn Minuten lang
eine Rede nicht habe fortsetzen können. Der betreffende
Eamelot du Roi sei sofort verhaftet worden. Gewisse Ban-
kettsTeilnehmer hätten, so heißt es immer nach ber ,,Action
Francaise« weiter, die Demonstration der Earnelots du Roi
gebilligt. Ein ehemaliger Frontkämpfer, der nicht zn den
Royalisten gehört, aber offen beren Verteidigung ergriffen
habe, sei ebenfalls verhaftet worden.

Anschlag gegen Zutaten
Die Ursache der natastrophe des D-Zuges Paris-Marseille
. « Paris, 2. Juni.

Der französische Arbeitsminister P e r n ot erklärte nach
einer Ortsbesichtigung über die U r s a ch e d e s U n g l ü ck s
des D-Zuges Paris——Marseille, zweierlei stehe
fest, 1. habe sich unvorschriftsmäßiger Weise ein kleiner Ma-
terialwagen auf den Schienen befunden, 2. sei an diesem
Teil der Strecke während des ganzen gestrigen Tages über-
haupt nicht gearbeitet warben. Diese Tatsachen legten be-
stimmter als die ersten Vermutungen die Annahme einer
böswillig verursachten Zugentgleisung nahe.

Des weiteren wird gemeldet, daß die bisherige Unter-
suchung über die Ursache der Zugentgleisung von Mon-
tereau bereits eindeutig erwiesen habe, daß es sich um ein
Attentat handelt.

Die (Ermittlungen ergaben, daß nicht nur an den Gleisen
eine Vorrichtung angebracht worden war, um den Zug zum
Entgleisen zu bringen, sondern daß auch ein schwerbelade·
ner Seinekahn losgemacht worden war, der von der Strö-
mung an einen Brückenpfeiler getrieben werden sollte, um
diesen zu rammen unb bie Brücke dadurch einstiirzen zu
lassen. ‑

Auch die englischen Blätter sprechen in ihren Berichten
über das Eisenbahnunglück bei Montereau den bestimmten
Verdacht aus, daß das Unglück auf den vorsätzlichen Ver-
such, den Zug, in dem Tardieu vermutet wurde, zum Ent-
gleifen zu bringen, zurückzuführen ist.

Italiens Renniinnsnliine
. Rom. 3. Juni. (Eig. Meldg.)

Es ist bekannt, daß die noch lange Jahre nach dem
Weltkriege be tehende geschlossene Front der Sie g er-
mächte in er letzten Zeit in Auflösung begriffen
ist. Besonders ist es der französisch-italienische
G e g e n s atz , der sich so weit zugespitzt hat, daß er bereits
zu offenkundigen Kriegsdrohungen geführt hat.
Niemand hat in Europa bezweifelt, daß Briand mit seinen
Paneuropaplänen in erster Linie die Erhaltung der fran-
zösischen Hegemonie in Europa im Auge hat. Daß es in
Europa Leute gibt, die dem alten Fuchs mißtrauen, wer
will ihnen nach den mit Frankreichs Politik gemachten
Erfahrungen dies veriibeln? Zu diesen gehört also auch
iiltalien, das ebenso wie Deutschland nichts ivissen will von
der Verewigung der gegenwärtigen Grenzen in Europa.
Italien setzt Briands Programm ein italie-
nisches Progzlramm entgegen, das nach einer
Vetröflfentlichung rnaldo Miissolinis folgende Forderungen
en hä t:

1. Revision verschiedener Friedensverträgez
2. Rüstungsgleichheit, nicht nur ausschließlich auf Ita-

lien bezogen;

3. Gerechte Verteilung der äolonien unb ber Rohstoffe;

··..:4. Ausschaltung der geheimen Einflüsse in der Politik
der einzelnen Länder;

s. Anerkennung der Autorität, die das jeweilige Herr-
schaftssysiem anerkennt;

6. Verständigung über Zoll- unb wirtfdyaftsfragen.

9 Kabinettsumliildnna in England
London, 4. Juni.

Jn Ehequers fand eine Beratung zwischen mehreren
Ministern und MacDonald statt. Unter anderem wurden
die Arbeitslosigkeit und die Landwirtschaftssrage erörtert.
Die Minister erwogen auch die Stellung gewisser Parla-
inentsmitglieder des linken Flügels der Arbeiterpartei.
Es wird allgemein angenommen, daß sehr bald wichtige
Veranderungen in der Regierung stattfinden werden.

Vielleicht werde ein Wechsel im Handelsamt, im Bergwerks-
inmisterium und im Landwirtschaftsministerium stattfinden.
Man erwartet den Rücktritt des Landwirtschaftsministers
Noel Buxton aus Gesundheitsrücksichten Auch wird ange-
nommen, daß ein neuer Posten für den bisherigen Arbeits-
minister Thomas gefunden werden wird.

Reaiernnastriie in sauberen
Stockholm, 2. Slum.

.. Der Ministerpräsident Admiral Lindemann hat den
Rücktritt des konservativen kabinetts erklärt, nachdem fich-
wie berichtet, auch die zweite Hammer des Reichstages dem
der Regierung feindlichen Votum der ersten Hammer an-
geschlossen hat. Sie hat mit 27 Stimmen Mehrheit die vom
abinett geforderte Erköhung der Getreidezölle abgelehnt.

» Die konservative egierun ,· die am 1. Oktober 1928
infolge des Wahlausfalles an? ist-s freisinnige Kabinett
Ekman gefolgt war, wird nun wieder einer R e g i e r u n g
der Linken Platz machen.

 

 

Vor einigen Tagen ging durch die ganze deutsche
f Presse die Nachricht, daß in der alten iiorwegifcheii Hafen-

stadt Bergen ein Feuer ausgebrochen war, das in ganz
kurzer Zeit erheblich großen Schaden angerichtet hat.
75 Häuser sind gänzlich niedergebrannt, weitere 100 Ge-
bäude erheblich in Mitleidenschaft gezogen, mehrere Schiffe
im Hafen von den Flammen zerstört, viele Menschen
nnd zwar über 1000 Menschen sind obdachlos geworben.
Man soll solche Zeitungsnachrichten nicht lesen, ohne
darüber nachzudenken, ob unb wann es einem einmal
selbst so gehen könnte und jeder Mensch hat wohl die Ver-
pflichtung, nicht nur allein darüber nachzudenken, wie man
solchem Uebel entgegentritt, sondern jeder Mensch hat die
Verpflichtung sofort selbst mit zuzugreisen, um Abstellungs-
einrichtungen gegen solche verheerende Schädiguiigen zu

‘ fchaffen. Absiellungseinrichtungen find Feuerwehren, denen
man heute in den Provinzstädten und auf dem Lande,
wo Berufsfenerwehren fehlen, wenig ober gar feine Be-
achtung schenkt oder die man gar, ba sie ja doch frei-
willig sind, spöttisch betrachtet. Vor kurzem hatten wir
erst eine Feuerschutzwoche Die maßgebenden Personen
Deutschlands waren bemüht, dem Volke beizubringen,
daß das verheerende Element Feuer unermeßlichen Schaden
anrichtet und daß man sich mit allen zu Gebote stehenden
Mitteln und mit aller zu Gebote stehenden Vorsicht da-
gegen fchützeii soll. Die Zeitungsnachricht über diese ver-
heerende Feuersbrunst in Bergen brachte aber auch noch
etwas anderes, nämlich die Nachricht vom Rettungskorps
der Bergener Jugend.

Die berufenen und führenden Leute in Feuerfchutz-
fachen müssen sich einmal ihre Brillengläser recht klar
putzen und können einmal darüber nachdenken, was die
Jugend für die Feuerwehr zu bedeuten hat. Man soll
nicht nur den bestehenden Sport- und Turnorganisationen
die Heranbilduiig der Jugend zu Freiwilligen Feuerwehr-
leuten überlassen Das ist bis jetzt erfolglos geblieben
und wird in Zukunft erfolglos bleiben. Man soll nicht,

- weil es einem nicht paßt, daß ein anderer die Bewegung
redigiereii wolle, einfach biefe Bewegung hemmen. Die
beteiligten Personen wissen, was hier gemeint ist und
will ich mich jeden weiteren Kommentars enthalten. Das
Bergener Unglück hat gezeigt, daß gerade die Jugend

 

Wieder ein Grenniinisibeninll
Zwei Mädchen an ber Danziger Grenze verhaftet

Danzig, 2. Juni.
An der Danzig-polnischen Grenze ereignete sich ein neuer

politischer Uebergriff, dessen Opfer harmlose Danziger
Spaziergänger waren. Die beiden in Danzig beschäftigten
hausangestellten, die 21jährige Gerda Stein und die
25jährige Marianne Gorczinski, wurden von der pol-
nischen Grenzpolizei beschuldigt, sie hätten auf einem ver-
botenen Waldweg die polnische Grenze überschritten. Die
beiden Mädchen wurden auf die polnische Grenzwache in
Matern gebracht und sollen in das polnische Gerichtsgefäng-
nis nach Karthaus übergeführt werben, obwohl beide durch
Ausweise bei der polnischeii Grenzpolizei legitimiert wor-
den sind, die ihre Arbeitgeber vorlegten. Gerda Stein ist
Danziger Staatsangehörige unb Mariaiine Gorczinski in
Danzig beschäftigte polnifche Staatsangehörige.

Unerliörte litaniiilie Erinnerung
Simonaitis fordert Bezahlung für den Raub

Memel, 3. Juni.
Jni Memelgebiet ist betanntgeworben, daß Litanen

an das Memelgebiel das Ersuchen auf Bezahlung des Li-
« tauersEinfalles, durch den das Gebiet vor mehr als fieben
Jahren zu Oitauen geschlagen wurbe, gerichtet hat.

Wie nunmehr von bestiinterrichteter Seite bestätigt
wird, ist diese ungeheuerliche Forderung tatsächlich von dem
damaligen Jnsurgentenführer Simonaitis, jetzt kom-
missarischer Landrat in Memel, erhoben und von dem litaui-
schen Gouverneur unterstützt worden.

Simonaitis, bem es jetzt wirtschaftlich sehr schlecht geht,
hat beim Direktorium bes Memelgebiets den Antrag
geftellt, ihm die Summe von 100000 Bit, bie ihm
seinerzeit von der litauifchen Regierung versprochen

worden sei. auszuzahlen.
Das Direktorium hat dieses Ansinnen jedoch zurückgewieseti
und Simonaitis, gegen den übrigens ein Disziplinarver-
fahren wegen Unterschlagung schwebt, anheimgestellt, sich
mit seiner Forderung an diejenigen Stellen zu wenben, bie
ihm das Versprechen gegeben haben. Das Direktorium hat
darauf ein Schreiben des litauifchen Gouverneurs erhalten,
in bem dieser das Direktorium auffordert, Simoiiaitis die
100000 Lit auszuzahlen, weil die litauische Regierung ihm
diese Summe seinerzeit versprochen habe.

Sollte bas Direktorium diesem Wunsche nicht nachkom-
men, so würden die 100 000 Lit vom Finanzanteih den
das Gebiet von Kowno erhält, abgezogen werben.

Die Forderung des Gouverneurs hat im Menielgebiet
größtes Aufsehen erregt. Dies um fo mehr, als damit der
Vertreter der litauifchen Regierung offiziell zugibt, daß die

litauische Regierung den Einfall ins Memelgebifet seinerzeit

inszeniert hat. Von litauischer Seite wurde bis Jetzt jede

Verbindung der litauifchen Regierung mit dem Einfall ab-

gestritteii und dieser als eine Erhebung der Memellander
riuaunsten Litauens dargestellt.

—-——-—---st

Die Vertreter der stadte in Ostnreniien
frönigsberg, 3. Juni.

Am Sonnabend, Sonntag und Montag weilte der

Vorstand des Deutschen Städtetages in Oftpreußen, um sich

aus eigener Anschauung ein Bild über die Wirtschaftslage

in Ostpreußeii zu machen. An der Oftpreußeiireise nahmen

etwa 30 Vertreter der Groß- und Mittelstadte aus dem

ganzen Reich teil. Berlin war durch Burgermeister Dr.

Scholtz und Stadtverordnetenvorsteher Caspary vertreten;

Königsberg durch Oberbürgermeister Dr. Lohmeyer und

Stadtrat Weber. U. a. waren weiter erschienen Oberbur-

ermeister Dr. Luppe-Nürnberg, Oberbürgermeister und

Beichsminister a. D. Dr. Külz-Dresden, O erburgermeister

Dr. Gerloff-Landsberg a. W. Ferner waren noch die Städte

(Elfen. ßilbesbeim. Saarbriicten. Mannbeim, Wesermunsde,

 

 
 

ist nie Einrichtung einer Innenisenenneln nntneniin? —-— Jn!
eran e o en werden muß, um Ersatz für bie ausscheidenden

gliitglgiegei3 ber Freiwilligen Feuerwehren und Ausfullungs-

maniifchastsiiiaterial heranziehen zu konnen. Wird nun

endlich die Bevölkerung einmal einsehen, daß Jugend-

feuerwehren nötig sind, werden nun endlich die in Frage

kommenden leitenden Personen einmal einsehen, daß sie

all ihre Kraft dazu einsetzen müffen, umjede Wehr zu

veranlassen, Jugeiidwehren sobald wie moglich zu grunden,

auch in den großen Städten ist es nicht·nur möglich,

sondern unbedingt notwendig, die Jugend im Feuerfchutz

auszubilden Dies kann bei den Berussfeuerivehren ge-

schehen. Denn bei großen Katastrophen wird es der

Berufsfeiierwehr vielleicht doch nicht ganz unangenehm

fein, bie organifierte Jugend eventuell zu ihrer Unter-.

stützung, sei es in irgend welchen Handreichungen zweiter

Klasse, heranziehen zu können. Andererseits aber wird

es unserer Jugend gut tun, wenn sie»n·icht nur beim

Sport gestählt, sondern auch darauf trainiert wird, Ge-

fahren ruhigen Blutes zu begegnen iind mit klaren Augen

in solche Gefahren zu fehen, um bann entschlossen unb.

überlegen handeln zu können, abgesehen von der großen

körperlichen Gewandtheit, die bei den Uebungen der Feuer-

wehren der Jugend angeeignet werben und die Sport-

und sonstige Vereine nicht ersetzen konneii.»Jch kann nur

sagen, richtet überall, auch in den großen Stadten, Jugend-

feuerwehren ein und übt fleißig der Gefahr ins Auge zu

sehen und Geist und Körper in dieser Beziehung gewandt

und stark zu machen und zu erhalten. ' «

Die Brockauer Jugend aber frage ich, wo bleibt ihr,

habt ihr nicht in eurem Ort ein solche Einrichtung warum

bleibt ihr derselben fern? Jhr gehört alle hinein, ihr seid

alle verpflichtet, euch jeden Augenblick bereit öu'machen,

eurem Nächsten zu helfen. Hoch klingt das Lied vom

braven Mann, hoch klingt das Lied vom Rettungskorps

der Bergen-in Jugend. Wer will ihr nachstehen? Wer

zögert da noch? Sofort sich bei einem der Herren Brand-

meister Alder, Riedel, Glatzel zu melden. Jch hoffe,

daß ich bald hören werbe, daß die Brockauer Jugend
geschlossen in das Jugendkorps der Freiwilligen Feuer-
wehr eingetreten ist.

Paul Lucas,
Generaldirektor und Oberlnaiidiiieister.

   
”snm

Frankfurt a. M., Köln, Regensbiirg und Dorlmund ver-
freien. «

Ueber die interne Sitzung wurde folgender Bericht aus-
gegeben: Der Vorstand des Deutschen Städtetages war am
2. Juni unter dein Vor-sitz des Präsidenten Dr. Miilert in
tstönigsberg versammelt und beschäftigte sich mit wichtigen,-
allgemeinen und kommunaleii Fragen. Die Auswirkungen
der Wirtschaftslage aus die Gemeindefinanzen nötigen ebenso
wie beim Reiche zu dringenden Abhilfsmaßnahmen, die im
Zusammenhang mit ben Plänen zur Reichsfinanzreforni
gelöst werden müssen. Jn besonderem Maße alt die Sitzung
des Vorstandes den dringlichen landwirtschakstlichen Proble-
men, unter beren Schwierigkeiten die Provinz Ostpreußen
ganz besonders leibet. Durch Besichtigungen und Verhand-
lungen in einer Reihe ostdeiitfcher Städte, darunter Ma-
rienburg, Elbing,Jnsterburg und Tilsit, und
durch Fiihriingen durch landwirtschaftliche Einrichtungen
suchte sich der Vorstand eine eigene Anschauung über die
wirtschaftlichen Verhältnisse zu machen, die durch einen eins ;
gehenden Vortrag des Generallansdschaftsdirektors von Hip-
iel in der Vorstandssitinna wirkungsvoll ergänzt warben.

Die Begründung zum stumme w
. DemReichsrat ist nun auch vom Reichsinnenininister ‘-

die Begründung zum Osthilfegesetz zugeleitet worden. «

Jn der Begründung wird, wie der »Demokrat. Zei-
tungsdienst« mitteilt, ausgeführt, daß das vorliegende Oft-
htilsegesetz wegen der Abgrenzung feines Aufgabenkreises,
sur den die Fiiianzlage des Reiches entscheidend mitspricht,,
nicht alles umfassen kann, was zum Wiederaufbau des
Ostens notwendig ist und geschehen müßte. Vielmehr wird
die Gefamtpolitik der deutschen Reichsregierun und der
preußischen Staatsregierung und die Bewirtscha tung aller“,
Haushalte des Reiches und Preußens als leitenden Gesichtss«
piinkt den berücksichtigen müffen, bie Widerstandskra t"de"s· :
Ostens so zu starken, daß die hier sich auftuende wirtschaft- I
liche und nationalpolitische Gefahrenquelle verstopft wird. "

Die Ostprovinzen müssen in die Lage versetzt werden. ·" .
aus gleicher Stufe mit anderen Landesteilen weltbe- - «
werbsfahig zu werden. Der Bestand ihrer Bevölkerung
innfz durch starken Ausbau der Siedlung in allen ihren

Formen erhalten und erhöht werden.
Das Gesetz geht darauf aus, zunächst für das Rech- .

nungsjahr 1930 die erforderlichen Maßnahmen sicherzufteb _‚
len unb macht, unbeachtet ber Fortdauer des genannten Ost-.
preußengesetzes vom 18. Mai 1929, die weitere Durchfüh-
rung auf ein Jahrfünft von dem Gelingen der im Herbst
des Jahres durch Gesetz zu ordnenden Finanzresorm _ ab-,
hangig. Unter dieser Voraussetzung schafft das Ofthilfegesetz
den Rahmen für ein iinifassendes Fünfjahrprogramm. .

Nach den bisherigen Erfahrun en haben sich die neu: T
geschaffenen Siedlerstellen bei wirtschaftlich richtigem Auf- ‑
bau auch unter fchwierigen Verhältnissen als recht wider-»-
ftandsfähig erwiefen. Es wird sich jedoch empfehlen, für die
Zukunft nicht an einer fchematifchen höchstgrenze (15 Hek-
tar) der einzelnen Stelle festzuhalten.

Ueber die Durchführungsorgane heißt es in
der Begründung u. a.: . .

Es ist in Aussicht genommen, an die Spitze jeder Lands -
stelle einen besonderen Kommissar zu se en und-i
ihm die nötigen zur wirtschatlichen Prüfung beyähigtens
Organe an ugliedern. Dem ommissar ist als beratendes -
Organ ein uss uß zur Seite zu stellen, in dem sowohl die «
Gläiibigerkreise die hauptsächlich beteiligten Kreditinstitute,
Handels- und Handwerkskammerri usw.) wie die Schuldner- -
kreise vertreten sind. —

Jm Interesse der notwendigen örtlichen Fühlungnahme «
wird sich die Tätigkeit der Landstellen auf die Mitarbeit
örtlicher Vertrauensmänner nnd der in den Kreisen bes"
stehenden Behorden (Fmanzämter, Landratoämter) all,
tützen haben. · _.

Wenn — wie zu erwarten — das Land Preußen
sich an ber VükllschalLfük die Umschuldungsaktynzu gis-is-
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„Da/8 es dir wohlergehe . .
W

Roman von Fritz Poppenberger

 

copyright by Martin Feuchtwanger, Halle iSaale)

Fritz POppenberger, der Verfasser des be—

rühmten Romans „Der Geiger aus der

Roland-Bar“, gestaltet in seinem neuen

Roman „Daß es dir wohlergehe . . .“ ein

‚ Gemälde von ergreifender Schönheit. Nelly,

die schöne, zarte, unberührte Tochter eines

Großkaufmanns, nimmt, um den Vater vor

dem Gefängnis zu retten, schwerstes Unrecht,

schlimmstes Leid auf sich. Sie folgt dem

vierten Gebot: „Daß es dir wohlergehe . . .“.

Fast Uebermenschliches muß sie mitmachen,

bis sie nach vielen Jahren den Freund findet,

den Gefährten, den Mann, der ihr von An-

fang an bestimmt ist. Ein Roman, den nie-

mand ohne tiefste Ergriffenheit lesen wird.

1] Nachdruck verboten.

Wolkenfetzen jagten über den Himmel bin, ließen für
wenige Augenblicke die schmale Sichel des Mondes scheu,
der dem gewuiideneu Flußlauf des Pruths filberbellen
Glanz verlieh. Der kalte Wind einer herben Märznacht
bewegte die alten Weiden, die ihre langen, dünnen Aeste
wie drohende Fangarme der Straße zu in die Luft reckten,
als wollten sie jedem den Weg versperren.

Da zerriß das laute Nattern eines Fuhrwerks die
Stille der späten Nacht. Bergauf, bergab jagte das Gefährt
iiber den holprigen Weg und drohte, oft ächzend unh stöh-
nenh, den steilen Abhang zum Flußbett himibzustürzeu.
Doch der Kutscher achtete keiner Gefahr. Die Zähne auf-
einandergepreßt, hieb er unablässig auf hie mit Schweiß
bedeckten Pferde ein, obwohl diese ohnehin ihre letzten
Kräfte bergaben. Nur ab und zu blickte sich der unbarm-
herzige Lenker des Wagens scheu um nnd bohrte seine
Blicke in die Dunkelheit der Nacht.

»Wenn nur, in Teufels Namen, der Mond wieder ver-
schwinden ivürde«, murmelte er. »Ich finde den Weg auch
mit geschlossenen Augen; meine Verfolger aber können sich

meinetwegen auch den Hals brechen.«
Von der Nutzlosigkeit überzeugt, doch nur, um nicht nn-

tätig auf dem Wagen sitzen zu müssen, peitscht-c er auf die
Pferde mit nervöser Hast weiter... Unwillig über die
Störung, schüttelten die Weiden ihre Aeste. Ein diirrer
Zweig fuhr dein Kutscher ins Gesicht, so daß er erschrocken
die Zügel fahren ließ. Da geriet der Wagen in den Graben.

Der Kutscher sprang ab und stemnite feine Schultern
gegen den Wagen, um ihn wieder auf die Straße zu beben.
Es ging nicht. Er drehte die Peitsche um nnd hieb mit
dem Stiel auf die abgehetzten Pferde ein. Doch sie waren
schon zu stumpf gegen alle Mißhandlungen geworden. Da
versuchte er nochmals, den rückwärtigen Teil des Wagens
zu beben. Vergeblich; die Last schien zu schwer zu fein.
Verzweier blickte der Kutscher auf den Wagen nnd sah
unruhig in die Ferne. Da schien es ihm. als sehe er auf
Dem Bergabhang Lichter, die näher kamen. Blaß vor
Aufregung und Anstrengung griff er nochmals zu. Der
Schweiß trat ihm auf die Stirn, sein Atem wurde zu
einem Stöhnen, seine Adern an den Schläfen drohten zu
platzen Da zogen beide Pferde gleichzeitig an — unh das
steckengsebliebene Rad kam wieder auf den Rand der
Straße.

Es war aber auch höchste Zeit. Denn die Lichter, die
für den Kutscher das Feuer der Hölle zu fein schienen,
waren bedenklich nahe gekommen. Jn toller Fahrt ging es
weiter, bis dem Kutscher von der Anhöhe herab die Lichter
der Stadt entgegenblinkten. Erleichtert atmete er auf. Als
er zu seiner Linken die einsamen, verlassenen Kabinett des
Strandbades mit ihren hellen Bretterwänden durch die
Bäume leuchten sah, verlangfatnte er das Tempo.

Vor einem kleinen, verfallenen Häuschen, in der Nähe
der Brücke, hielt er. Ein kurzer Pfiff nnd das Hoftor
wurde ausgerissen. Wortlos trieb er die Pferde in den
Hof und schob den Wagen in eine Scheune. Mit dem Fuß
scharrte er einen kleinen Haufen Heu vom Boden fort und
legte eine Falltür frei. Hastig warf er die Ballen in die
dunkle, gähnende Oeffnung. Ein Fußtritt —- uiid die Tür

. klappte wieder zu. Dann schob er das Heu darüber und
jagte die Pferde in den Stall.

Erst jetzt ging er in das verfallene Wohnhans »Sind
Sie schon ha?!“ empfing ihn ein kleiner, buckliger Mann.

»Ich war schon besorgt, es sei diesmal schlecht aus-

gesallen.« .
»Lassen Sie das Schniatzeto schiiell meine Kleider. Die

Lumpen find mir knapp auf den Ferer·«
»Gott steh’ mir bei«, jammerte der sBucl‘lige, „hart im

Nebenzimmer sind Jhre Kleider.«
Jn dem eleganten Herrn, der einige Minuten später

aus dem Wohnzimnier trat, hätte niemand den Kutscher
erkannt. An die Stelle des abgerissenen grauen Arbeiter-
anzuges war ein dunkler, vornehmer Saloiiroik getreten.
Den wolligen Bauernmantel hatte er durch einen mit Pelz
besetzten Wintermantel ersetzt. Statt der Schafsmiitzc- be-
deckte ein schwarzer Hut das Haupt des abgespannt aus-
sehenden Mannes. Nur der gehetzte Ausdruck in seinem
Blick und das durchfurchte Gesicht des ungefähr Fünfzig-
jährigen waren dasselbe geblieben.

' Müde schritt er dem Innern der Stadt zu und beachtete
eine Abteilung von Grenzsoldaten, die eilig an ihm vor-  

beieilten, mit keinem Blick. Nur als die Soldaten, die

jemand zu suchen schienen. ihm mit der Laterne in das Ge-

sicht leuchteten, hob er unwillig den Kopf und qnittierte

diese Belästigung mit einem halb unterdrückten Fluch.

Lachend zogen die Soldaten weiter und glaubten, es mit

einem Betrunkeneii zu tun zu baben, denn fein Schritt

war unsicher.
Als er quer über den Siiingplatz schritt, stand der Zeiger

der Rathausnhr auf fünf. Langsam setzte er seinen Weg

fort und blieb dann vor einem mehrstöckigen Hause stehen.

Mit schwerer Hand griff er nach der Tiirklinke, eher einen

Halt suchend, als die Tür öffnend.
»Gott sei Daiik!« murmelte er, als er im zweiten Stock

vor einer Tür stand, auf heren blantem Messingschild zu

lesen war: Rudolf Rügel, Großtaufmann.

»Endlich zu Hausei« «
Jn seinem Arbeitszininier legte er Mantel und Hut

lässig über eine Stuhllehiie unh warf sich erschöpft in einen

KlubsesfeL Schwer stützte der Nachtschwärnier fein Haupt

in hie Hände. Er schien nachzudenken All die schweren

Stunden der letzten Jahre zogen an feinen Augen herbei.

Er erinnerte sich, wie sein Stoffgeschäft en gros immer

schlechter ging, wie die drückende Wirtschaftskrise es ihm

unmöglich machte, billige stredite zu erlangen und wie

schließlich fein ansehnliches Vermögen in nichts zerfloß,
aufgezehrt von zwanzigprozentigen Zinsen.

»Hätte ich damals nur den Mut gehabt, mich in die
neue Lage hineinzufinden. Ein kleines Geschäft in einer
Seitengafse, und wenn auch nur ein Trödlerladeu, und ich

hätte vielleicht ruhig leben können«, stöhnte er. »Dort) nein,
ich brachte nicht die Ueberwindung auf, meiner einzigen
Tochter zu sagen: Liebes Kind, wir haben nichts mehr;
wir sind blntarm. Nein, ich ließ sie weiter im Glauben,

ich sei ein Krösus —- unh jetzt, jetzt kann ich noch weniger
zurück als früher. Zur geregelten Arbeit sind meine Ner-

ven nicht mehr geeignet. So muß ich fast allwöchentlich
mein Leben riskiercn.« ·

Mit geschlossenen Augen brütete Rügel weiter, bis ihn

das Knarren her. Tiirangeln aus seinen Träumen schreckte.

Sachtc wurde die Tür geöffnet und ein allerliebster, zausi-

ger Lockenkops blinzelte mit verschlafenen Aeuglein in das
Zimmer-.

»Nellh, was willst du so spät? Geh’ schlafen!«
,,Dasselbc könnte ich dir sagen, Vaterl« Vorwurfsvoll

betrachtete sie ihn. »Schon wieder hast du solange ge-

arbeitet! Geh’, laß doch diese ekelhaften Sitzungen und
“Beratungen. Hast du es denn noch notwendig?«

»Das verstehst du nicht, liebes Kind«, antwortete Rügel

matt lächelnd. »Ich muß doch bei den Aufsichtsratssitzun-

gen unserer Bank dabei fein.“
»Ja, ja. Aber ich wollte, du wärest heute abend zu Hause

gewesen. Meine Freundinnen waren bei mir nnd machten
mir den Vorschlag, in jeder Woche, abwechselnd natürlich,
in se einem Hause so kleine. nicdliche Fünf llhr-Tees zu

Waden-tschiAtemSeitens"
(1930Nummer 207) schreibt-
» . . . 1 Liter Mflehkathreiner V

ist ebenen riet-whenwie einhalbes
Pfund Rindfleismaber -——- viel
leichter verächtlich .’ ”

MNein- erhält?
doppelstarker Kathreiner.
zur Hälfte Mild)!

beranftalten. Jch wollte mich erst mit dir beraten; doch da
du nicht da warst, sagte ich selbst au.“

Rügel blickte fast erschrocken auf.
»Wird das viel kosten ?«
»Ach wo. Es werden ja höchstens dreißig Personen ge-

laden. Und wir kommen ja nur jede vierte Woche dran!«
Nellhs Vater uickte mit dem Kopf·
»Am dreißig Personen —- nur jede vierte Woche.«
Nellh sah ihn erstaunt und fragend an. »Aber Vater,

sei doch nicht so geizig. Wir können ja nicht zurückstehen.
Gerade wir . .

Zärtlich strich er ihr mit der Hand über die schwarzen

Locken.
»Natürlich, wir können nicht zurückstehen . ..

geh’ schlafcn.«

»Oh, du Guterl« Lustig drückte Nellv ihrem Vater
einen Kuß auf die Stirn und ging zur zur.

,,Gute Nachtl«
Mit einem warmen Blick sah Rügel der duftigen Ge-

stalt im hauchdiiiinen Nachthemd nach. Armes Kind, wenn

du wüßtest, wie schwer ich das Geld verdienen muß, damit
du weiter zur „guten Gesellschaft« zählst. Doch dir soll es

an nichts fehlen.
Dann nahm sein Gesicht einen bitteren illnsdruck an.
»Verfluchies Großstadt-Dorf«, zischte er. »Teuer (Ming,

um Großstadt zu sein, und klein genug, damit einem die

Leute in den Magen hineinfchaucn können.« -

, ‚ III ab: si-

Ungeduldig stocherte Larowicz mit seinem Spazierstock
in den Kieselsteiiien, mit denen der Weg vor der Garten-

bank gescheitert war. Trotz des schönen, für März seltenen
Frühjahrswetters, war der »Volksgarten« fast ganz leer,
so daß die ungeduldigen Blicke des Wartenden die Haupt-
allee bis zum ersten großen Rundvlatz übersehen rannten.

Jetzt aber

 

 

auf Mm Neuh jeden Moment erscheinen mußte, wenn sie
Wort halten wollte.

Die dunklen Augen des jungen Mannes glänzten voll
Erwartung und freudiger Hoffnung Ach, wenn sie schon
kommen würde, dachte er, ich uiuß es ihr unbedingt noch
heute mitteilen, daß ich die Prüfung bestanden habe. Nur
noch die letzte im Juni, nnd ich bin mit der Universität

fertig. Dann kann ich vor ihren Vater hintreten und sagen:
»Gib mir deine Tochter, ich bin schon . . .«

„Sa, ein dummer Bub bist du«, ergänzte eine neckische
Stimme hinter feinem Rücken die letzten Worte, die er un-

bewußt laut gesprochen hatte.
Freudig sprang Larowicz auf.
»Da bist du ja! Wie kommt es, daß ich dich nicht fab?“
»Weil es auch Seitenwege gibt, und weil man das

Schöne und Gute nicht nur aus dem geraden Wege er-
warten muß«

Larowicz lachte·

»Laß das Philosophieren und hör’ mich lieber an:
heute haben wir die offizielleu Usiiefultate erfahren. Jch
habe die Prüfung bestanden, und schon im Juni kann ich

ein geniachter Mann sein . . .«
»Ja, ja, ein geiiiachter Mann als Assessor mit zwei-

lnindertzwanzig Mark inouatlichem Gehalt«, spottete
Nelly gutmütig. »Für Puder und Parfüm wird es schon
reichen nnd . .. brauche ich denn mehr?“

Der freudige Ausdruck im Gesicht des jungen Assessors
wurde von einem Schatten des Unmnts erdrückt.

,,Geh’, spotte nicht, ich habe mich doch schon so gefreut.“
»Aber Kurt, wie kannst du denn alles gleich so ernst

nebmen?! Du weißt doch, nicht des Geldes wegen
wünschte ich es, daß du vor allem deine Prüfung machst!
Mein Gott, Geld habe ich genug. Es ging mir nur harum,
daß du nicht als Student vor meinen Vater trittst. Denn
er gibt doch so viel auf Stellung und guten Namen.“

Kurt wurde wieder froh. Glücklich blickte er auf die
zierliche Gestalt Acllvs herab, die er um einen Kopf über-
fragte. »Wie schön du heute wieder bist«, stieß er bewun-
dernd hervor.

»So? Gefalle ich dir?«
Er antwortete nicht-. Nur verstohlen ergriff er die kleine

Hand Nellhs und drückte sie fest.
Leicht Schulter an Schulter gelehnt, verließen sie die

Haupt-aller und schritten wortlos durch die gewundenen
Wege des Gartens« der den Duft von iunafräulicher Erde
und crivachendem Leben ansströmte. Die sinkende Sonne

verlieh den noch kahlen Aesten einen rötlich-goldenen

Schimmer, der mit zunehmender Abenddämmerung immer

dunkler wurde, bis es aussah, als stände der ganze, weite

Garten in Flammen. Sperlinge huschteii durch die Büsche

und zirpteu lustig, als wollten sie den Rang von Sing-

vögeln erwerben.

Als die Dämmerung vollends hereinbrach, mahnte ein

kühler Abendwind das junge Paar, daß der Frühling noch

kein ständiger Gast im Lande war. Erschauernd schloß

Nellv den hellen Frühjahrsinantel und lehnte sich noch

fester an Kurt.
Besorgt sah dieser das Mädchen an seiner Seite an.
»Ist dir kalt?«
»Nein, nicht niehr«, slüsterte viellu »Wenn du bei mir

hist, nicht« _
Verzückt, wie ein höheres Wesen, betrachtete der junge

Referendar Aellv, die er im stillen schon Braut nannte.

Nur Stellt) geftattete ihm nicht, diese Feststellung laut hören

zu lassen, denn »verloben ist ein überlebter Standpunkt«,
meinte sie oft altklug.

Fast unbewußt war das junge Paar in die Nähe des

Ausganges gekommen und lenkte die Schritte heimwärts
Jn der Herrenstraße fluteten auf beiden Bürgersteigen
dichte Menschenmassen auf- und abwärts, die Nellv jedoch
nicht hinderten, sich in den Arm ihres Begleiters zu hän-
gen. »Damit meine Freundinnen, wenn sie mich sehen, vor
Erstaunen große Augen machen«, meinte sie belustigt. »Ich
wollte auch, mich sähe Reiner; der würde sich am meisten
ärgern.«

„meiner? Wer ist denn das ?«, fragte Larowicz miß-
trauisch.

»Den kennst du noch nicht? Das ist mein neuester Ver-
ehrer!«

»Nenester Verehrer?«
gegnete Kurt gereizt.

»Nicht gleich so unwillig, wilder Mann«, beschwichtigte
Nelly gutmütig »Reiner ist ein Mann, auf den du wahr-
lich nicht eisersiichtig zu fein brauebft. Häßlich, glatzköpfig,
und die wenigen Haare, die andeuten, wo er einst ein
Frisur trug, sind zum lieberfluß noch rot.“ -

Larowicz schien beruhigt.

»Woher kennst du diesen Menschen?«
»Er kam zu meinem Vater. Zuerst als Prokurist

irgendeiner Bank in Geschäftsangelegenheiten, jetzt aber
anscheinend nur meinetwegen, um mich bei lebendigem
Leibe zu verschlingen —- natürlich nur mit den Augen«

Inzwischen war Stellt) vor dem Haustor ihrer Woh-
nung angelangt. Doch Larowicz war mit seinem Verhör
noch nicht zu Ende.

»Kannst du diesem Menschen denn nicht zu verstehen
geben, daß seine Anwesenheit dir nicht gerade ein Ver-
gnügen bereitet?“

»Unhöflich kann ich doch nicht sein, dazu hat er mir noch
keinen Anlaß gegeben. Doch beruhige dich, ich —- liebe doch
nur dich.«

Flink, wie eine Katze, lief Nellh nach ihren letzten
Worten, ohne eine Antwort abzuwarten, nach dem Haus-

flur, betrat die Treppe, um zu ihrer Wohnung hinaufzu-
fteigen.

Lange noch blieb Larowicz vor dem Haustor stehen und
blickte auf den Treppenaufgang, den sJtellb binaufgeeilt
war. Noch nie hatte er von ihr dieses Bekenntnis so offen
gehört wie diesmal. sp

Bisher hatte Nellh ihn immer nur als guten Freund
behandelt, obwohl fie manchmal auch vom Heiraten

Fortsetzung nmstehend.

Was soll das-heißen?!« ent-
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Osttundgebung in Breslau

Reichsfinanzminister Dr.Moldenhauer über die Osihitfes

Die Ostdeutsche Arbeitsgemeinschast und alle in der

Arbeitsgeineinschast zusammengeschlossenen heimattreufen

Ostverbäiide und Laiidsmaniischaften hielten gestern im
großen Konzerthaussaal in Breslau eine imposante,

von mehr als 1200 Personen besuchte Ost kund g eb un g

ab, wobei der Reichsfinanzminister Prof- Dr- Moldens
hauer einen Vortrag über »Die ge lante Osthilfe
d e r R e i ch s r e g i e r u n g« hielt. er Vdrsitzende »der

Arbeitsgenieirischaft, von Flotow, begrüßte zunächst

die zahlreich Erschienenen und richtete besondere» Be-

grüßiingsivorte an die Spitzen der Behörden der Provinzen
Nieder- und Oberschlesien, die aus beiden »Provinzen er-

schienenen Landeshauptleute, die Oberprasidenten, den

Oberbürgermeister der Stadt Breslau und Die ‘Breffe: Be-

sondereii Dank richtete er an den Herrn Reichsfinanzmiuister

tm Namen aller heimattreiien Verbande fur das überaus

roße Jnteresse, welches er dem deutschen Osten _unD ins-

gesondere den Provinzen Nieder- und Oberschlesien durch«

sein Kommen erwies. « » _ «

hieran nahm der Reichsfinanzminister das

Wort zu seinem Thema und fiihrte etwa folgendes aus:

Meine Damen und herrenl Zehn Jahre lang hat die

Sorge ganz Deutschlands überwiegend dem Westen ge-
golten, dem Westen, der die fremde Besatzung tragen

mußte. Diese Sorgen sind nunmehr vorbeigezogen, diese

Gefahren sind gebannt. Jn wenigen Wochen wird der
Westen frei. Schwere wirtschaftliche Schaden hat die Be-

satzung gebracht. Gewiß vernarben langsam die sIriunDen,

Die Dem Lande geschlagen und wir durfen hoffen,·daß die

Befreiung, deren Stunde nunmehr schlagt, auch die letzten
wirtschaftlichen Schäden langsam beseitigen wird. »So
wendet sich die Sorge Deutschlands erneut und verstärkt
den Gebieten zu, die heute am allerineisten mit wirtschaft-

lichen Sorgen zu kämpfen haben. « .
Dem Deutfchen Osten. " " ‘j «

Was uns fehlte, das war ein umfassendes Ost-
programm. So hat nun die Reichsregierung ein Ost-
programm vorgelegt und ist entschlossen, trotz Der schwieri-
gen finanziellen Lage des Deutschen Reichs dieses Pro-
gramm durchzuführen. Wir sind von der »Notwendigkeit
einer umfassenden Osthilfe so überaus stark überzeugt, daß
wir die letzten Kräfte für diese Aufgaben zusammenfassen

müssen. Gewiß uns drängen schwere finanzielle

Sorgen. Wir werden ein großes Ausgabensenkungs-
programm durchführen müssen, um alles wieder gut zu
machen.
Ohne geordnete Finanzen des Reiches ist seine uni-

fasfende Osthilfe ausgeschlossen.
Und wenn wir jetzt zu manchen Maßnahmen gezwungen
sein werben, Die Dem einen oder anderen nicht ganz ge-
fallen mögen, so vergessen Sie nicht, daß diese Maßnahmen
unumgänglich notwendig sind, um das große Ziel zu er-
reichen, das in den wenigen Worten »der Erhaltung des
deutschen Ostens« zusammengefaßt ist. Das Programm der
Regierung sieht einmal vor ein A g r a r p r o g r am m und
dann eine besondere Ofthilfe, ein Agrarprogramm
ohne das eine Osthilfe unmöglich ist, denn der Osten grün-
det sich in erster Linie auf der Landwirtschaft Leidet sie
Not, bricht sie zusammen, so muß ein solcher Zusammen-
brach auch Die Industrie, die Städte und Gemeinden aufs
allerschwerste treffen.

Die Reichsregierung will ganz besonders den Nöten
der L andwirtschaft des Ostens entgegenkommen.
Erst wenn es uns gelingt, Die Landwirtschaft-wieder

-...

   

    

sprachen. Doch sie handelteu mehr im Scherz, ohne recht

an die Wirklichkeit zu Deuten.
Larowiez hatte iliellh kennengelernt, als er noch als

Primaner die Schulbank drückte. Damals half er dem
kleinen Mädchen mit dem kurzen Röekchen und dem langen
Zopf die mathematischen Aufgaben lösen· Als sie dann
zwei Jahre später gemeinsam den Tanztursus besuchten,
da wob Amor in verfehlte Walzerschritte nnd ungeschickte
Shiminhfiguren das zarte, duftige Band einer unbefange-
nen Ingendliebe hinein. Erst einige Jahre später stieg in
beiden das Bewußtsein auf, daß in der rauhen Wirklichkeit
zu· einein Bunde mehr-gehört, als nur zwei junge, sorg-
lose ‚bergen. Da hielt sich Kurt mit Feuereifer an feine
Prüfiingen, von deren Beenden ihn nur noch Die kurze
Spanne Zeit dreier Monate trennte.

Erst als ein Passant, der es sehr eilig zu haben schien,
Larowicz unsanft anstieß, wurde er ans feinen Gedanken
aufgeschreckt.

Noch war er in zu gehobener Stimmung, als daß er
den Aufenthalt zwischen den vier Wänden seines kleinen
Zimmers ertragen hätte; so lenkte er seine Schritte wieder
dem Volksgarten zu. Er niied die gerade von Bogenlampen
erleuchtete Hauptallee und suchte die einsamen dunklen
Seitenwege auf, die er vor einer Stunde mit Nellh durch--
schritten hatte.

Tief aufatmend setzte er sich auf eine Gartenbank und
lehnte sich weit zurück. Seine Augen blickten auf das dunkle
_Zfirmament, an Dem unzählige Sterne blinkten. Es schien
ihm, als fliege er in weitem, unergründlichem, grenzen-
loseinWeltenranm als glänzender Stern unter vielen ande-
ren. Wunschldse, tiefe Glückseligkeit umgab ihn, und die
ewige Ruhe des rätselhaften Weltenseins teilte sich seiner
Seele mit.

Da fiel fein Blick auf die leuchtende Penns, die ihm
zutraulich zuzuwinken schien, und froh rief er aus:

»Du, Göttin der Liebe, sei du mein Stern, führe du
mal)!“ g: F

si-

Die Hausglocke ertönte. Im nächsten Augenblick betrat
Der Prokurist meiner das Zimmer Riigels. Der Anaekom-
mene bemühte sich, den Hausherrn recht herzlich zu be-
grüßen, doch feine Wärme wirkte gekünstelt. Er gehörte
zu jener Art Menschen, die, von Natur aus finster und mi-
freundlich, noch unsympathischer wirken, wenn sie gegen
ihre Eigenart es versuchen, die Freundschaft ihrer Mil-
menschen zu erwerben.

Doch auch Rügel blieb kühl, ohne dabei unhöflich zu

.Was verschafft mir das Vergnügen?«
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rentabel zu genauen. wird eine osihiiie durchführbar-
wird sie von Erfolg begleitet fein. Die Osthilfe will
einmal den Gedanken der Ostpreußenhilse weiter fort-
führen, Der Darin bestand, die schweren Steuer-
laflen, Die auf Der Landwirtschaft und auf Dem
Gewerbe ruhen. zu erleichtern. Wir wollen in dem am
meisten gefährdeten Grenzgürtel schon in diesem Jahre
die Grundvermögenssteuer und Gewerbesteuer sen-
ke n , fo daß diese Maßnahme nicht nur der Landwirt-
schaft zugute kommt, sondern auch dem Gewerbe und
der Bevölkerung der Städte. Das Schwergewicht Der
Osthilfe liegt in der SieDlung, liegt in der Um-
schuldung Wir sehen die Gemeinden in den Grenz-
gebieten fich entvölkern. wir kennen die großen wirt-
schaftlichen unDpaiionaien (Befahren, wenn Die öfllichen
Grenzgebiete sich eiitvölkern, während der Nachbar
nachstroint »Hier mit utnfasseiider Siedlungstätigkeit
einzusetzen. ist eine große Aufgabe. Das zweite. die
U·mschuldung. nicht einen Besitz zu hallen, Der
nicht mehr zu hatten ist, nicht mehr ein Gut zu halten,
das nicht mehr existenzfähig ist, aber Da, wo an sich
ein haltbarer Besitz sich befindet. ihn durch Umschuldung
wieder zu erhalten, Das erfcheini uns eine notwendige
Aufgabe zu sein. Hilfe für die Landwirtschaft heißt
Hilfe für das ganze Land, für alte Stände und Schichten.

Die Oper in Breslau zu erhalten, ift für uns eine
Selbstverständliehkeit, das brauche ich nicht mehr hervor-
zuheben. Die Durchführung dieser umfassenden Arbeiter,
deren Programm auf fünf Jahre zunächst einmal entworfen
ist, deren Gesetz zurzeit dem sJieichsrat vorliegt unD noch
vor der Sommerpause vom Reichstag verabschiedet werden
soll und muß, ist vornehmste Aufgabe aller Vertreter des
deutschen Volkes. In dieser großen Frage werden Reich
und Staat einmütig zusammenarbeiten utid =ftehen‚ wie
Preußen sich in die Bürgschaften teilt, Die Das Seutfrhe
Reich für die Gewährung der Kredite übernommen hat.
In dein Programm, das die Industrie vorgelegt
hat, ist für die nächsten Jahre ein Betrag von
360 m i l l i o n e n für diesen Zweck vorgesehen, zu dem
dann die Beträge hinzutreten, die auf dem Anleihe-
wege beschafft werden fallen. Ich habe meine Zustim-
mung zu diesem Plan gegeben, Der mehr ais materielle
Hilfe ist. Wenn wir wissen, daß das Schwergewicht
dieser Industrie im Westen liegt, fo fehen Sie darin
ein Zusammenstehen von Westen und Osten. Darin
sehe ich das große, den Ausdruck eines Gemeinschafts«
gefühls, nicht nur zwischen Industrie und Landwirt-
schaft, nicht nur zwischen Einzelschichten zwischen Westen
sund Offen. Es war eine (befuhr, daß die Sorgen für
den Westen so absorbiert warben, daß man den Blick
für den Osten verlor und in dieser Aktion sehe ich auch
den Ausdruck des Gemeinschaftsgefühls. Wie wir im
Westen zum Siege kommen mußten. weil das ganze
Vaterland hinter uns stand, so wird uns auch die Ost-
hilfe gelingen, wenn Das ganze deutsche Vaterland

bereit ist, gemeinschaftlich hier einzugreifen.
Sie, meine Samen und Herren, die sich hier versammelt
haben, Sie bitte ich, indiefer großen Frage mitzuarbeiten
Was nützt es, wenn Die Gesetze erlassen, wenn sie nicht
getragen sind auch von dem Vertrauen der Bevölkerung
Was uns alle eint und was Ihnen die hoffnung gibt, Das
ift, daß sich das d e utsrh e Volk in allen feinen Schichten
in feiner Not hinter uns stellt und dieser Glaube
stärkt uns, gibt uns Die Ifzoffnnng die Liebe zu unserem
Vaterland, die Liebe, die wir l«-egrüszeii wollen, indem ich
Sie bitte, mit mir einziistiuimen: »Das deutsche Vaterland,
es lebe hoch!"

Die Sorge um das Deiitfihtum
Deutscher Volksbund und Minderheitenfrage —— Tagung

der Katholischen Volkspartei

Der D eutsch e V o l k sb u n D trat am Sonnabend
in Katto w i b zu seiner Generalversainmluiia unter dem

   

  

»Lieber Herr Rügel! Ich hoffe, auf den Vorzug An-
spruch erheben zu dürfen, mich Freund Ihres Hauses zu
nennen. Sie werden vielleicht schon gemerkt haben, daß

mich nicht nur geschäftliche Angelegenheiten in Ihr ge-
schätztes Haus führen . . .«

Der Hausherr wartete mit einiger Gespanntheit

der langen Rede kurzen Sinn. Doch Reiner fiel es
scheinend nicht leicht, auf den eigentlichen Zweck seines
suches zu sprechen zu kommen.
Rügel:

»Nun, Herr Prokurist, ich sehe, Sie haben mir irgend-
eine Mitteilung zu machen.“

,,Mitteilung? Mitteilung eigentlich nicht.“ Das fahle
Gesicht Reiners zeigte deutliche slierlegenheit. »Mitteilung
nicht, sondern eher eine Bitte. Doch kurz: Ich liebe Ihre
Tochter. Ich bin gut situiert, um nicht gerade reich zu
fagen, habe eine einträgliche Stellung und bin in den
besten Iahren... Ieh...«

Rügel unterbrach den Prokuristen durch eine Hand-
bewegung-

»Bisher sagten Sie mir nur Dinge über Ihre Person.
Doch glaube ich, daß in diesem Falle auch meine Tochter

gefragt werden niüßte.«
Der Hausherr schien von diesem Antrag überrascht zu

fein. Obwohl sein Gesicht keine Gemütsbewegung verriet,
schien es Doch, als wenn er über den Antrag nicht beson-
ders erfreut fei. Er wußte zwar, daß ein Mann in der
materiellen Lage Reiners für seine einzige Tochter ein
Glück wäre, doch war ihm der Prokurist zu unsympathisch,
als daß er ihn sieh als Schwiegersohn wünschte.

Seine Antwort fiel deswegen auch ausweichend aus.

»Lieber Herr Reiner! Ihr Antrag ehrt mich außerordent-
lieh. Ich kenne Ihre Lage, Ihre Stellung, ich weiß, daß
Sie einer Frau alles bieten können, um sie glücklich zu
machen, Doch ist das Heiraten eine Herzensangelegenheit,

die nicht am Schreibtisch, mit einem Bogen Papier und

dem Bleistift in der Hand, erledigt werden kann. Haben

Sie denn schon das Iawort meiner kleinen Nelly ...?“

Reiner schien betroffen. »Ich muß gestehen nein.
Doch dachte ich ...“

»Lieber Freund, dann wenden Sie sich zuerst an meine

Tochter. Ich habe mir vorgenommen, nie einen Zwang

auf mein einziges Kind auszuüben. Sollte das Kind ja

sagen, dann habe auch ich nichts dagegen ...«
Reiner stand auf und zupfte sich den Rock zurecht.

»Ja, Herr Rügel, Sie haben recht, ich muß erst Ihre

Tochter sprechen, und zwar gleich jetzt. Ich möchte Ge-

auf

an-
Be-

Endlich ermunterte ihn

i wißheit haben.“
»Bitte, meine Tochter ist im Eckzinimer. Sie können ihr
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' sofort einen Besuch abstatten.«

  

Borsitz seines Präsidenten Dr. Prinz han« Plefi zu-
fammen. In seinem einleitenden Referat ging der Präsi-
dent lzunächst auf Die wichtigsten Ereignisse der deiiischen
Minderheit ini vergangenen Jahre und im besonderen auf
den Freisinuch des Geichäftsführers des Deutschen Volks-
blindes, lilit3, ein. Die deutsche Minderheit hoffe, daß
damit die politischen Prozesse gegen ihre Führer ihr Ende
erreicht haben. In feinen weiteren Ausführungen gedachte
der Präsident auch des verstorbenen Reichsaußenininisters
Dr. Streseiiiaiiii unD dankte dem Präsidenten En-
lon D e r für seine Objektivität lind Einsicht.

Im weiteren Verlaufe der Generalversammlung er-
statteie Schulrat a S. Abgeordneter D u d ek einen Bericht
über die öffentlichen und privaten deutschen V o l k s- un D
M ittelfchulen. Er wies dabei im besonderen auf die
Ausnutzung der Oppelner Vorfälle für die herze gegen Die
Deutfchen Schulen hin. Es sei setzt einwandfrei gelungen-
Den Kauf von Kindern für die polnische Schule gegen
50 bis 100 Zlotu nachzuweisen Jm weiteren Jahresberiiiit
der einzelnen Abteilungen des Deutschen Volksbundes gab
der Geschäftsführer Illilz einen zusanimenfassendeii Rück-
unD Ausblick auf die Arbeit des Deutschen Volksbundes
und wies atif die Erfolge hinsichtlich der Verteidigung des
Beschwerdeverfahrens und der Schnlaiinieldiuigen hin.
Eine große Sorge bereitet dem Bolksbund die beruf-
liche Unterbringung Des Deutfchen Nach-
wuchses. Der Ausbau guter privater Volksschiilen sei
zu fördern, da der Besuch höherer Schulen heute nicht
mehr so aiissichtsreich sei wie früher. Wegen der Unter-
bringung der Schulentlassenen habe sich der Volksbiind
bereits mit anderen deutschen Stellen in Polen in Ber-
bindung gesetzt. Es soll eine deutsche Zentral-
beriifsberatuiig für ganz Polen geschaffen
werDen. Die deutsche Minderheit darf sich, wenn sie ihre
Kinder unterbringen wolle, nicht auf Oberschlesien allein
beschränken Er gab Der .hoffnung Ausdruck, daß das
nächste Jahr bereits Auswirkungen dieser Bestrebungen
zeigen werde. Als Aufgabe des Volksbundes formulierte
Der Geschäftsführer lllitz, daß der Volksbund nicht Selbst-
ziveck fei. Er habe nur die einzige Aufgabe, dem D e u t f eh -
til in zu dienen nach bestem Wissen und nach besten
Kräften.

Am Sonntag fand gleichfalls in Kattowitz unter
dem Borsitz von Senator Dr. Paiit die diesjährige
Generalversammlung der Deutschen Katholischen
Volkspartei statt. Ein Dem von dem Abgeordneten
F ranz erstatteten Tätigkeitsbericht wurden eingehend die
Zusammenhänge zwischen der Deutschen Wahlgenieinschaft
und der Deutschen Volkspartei behanDelt. Die Deutsche
Katholische Volkspartei ist für die Erhaltung des
Deutschtil m s. Als eine deutsche Partei erstrebe sie die
Gewährleistung der der d e u t f ch e n M i n D e r h e it durch
die Verfassung garantierten Rechte, andererseits aber trete
sie stets für die Ueberbrückung der nationalen Gegensäåe
ein. Die Partei sei eine Volkspartei und vertrete als sol e
die Interessen aller Stände und Berufe in gleicher Weise.

Zum Schluß gab Senator Dr. Pant eine pro-
graminatische Erklärung ab. Das herrsorragendste Merk-
mal der gegenwärtigen Zeit sei die wirtschaftliche Not aller
sozialen Schichten. Die polnische R egierung maße
sich in dieser Situation die Rechte einer Diktatur an. Eine
Diktatur könne aber nur Erfolge haben, wenn sie zum
Wohle des Volkes arbeite. Mit Experimenten lasse sich ein
Volk nicht regieren. Eine Regierung sei nur stark, wenn
sie Recht unD Verfassung achte. Sie in Ostoberschlesien
wohnenden Deutschen brauchten keine Polizeimaßnahmen
und Bajonette zum Gehorsam. Durch nationale Be-
geisterung, durch Ehauvinisniiis nnd Bedrückung der
Minderheiten erziehe man das Volk nicht. Sie hier an-
sässigen Deutschen stießen in jeder grundsätzlichen Frage
auf eine gemeinsame polnische Eiiilxeitsfront, die die Ber-
nichtung des Deutschtums zum Ziele haben.
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5‑ . ..\|‚_.. H -«-si « X ' ‚

Aus den Worten Rügels hätte ein feines Ohr den

leichten Klang von Ironie heraushären können. Wußte

er doch allzu gut, daß Nellh dem Bewerber keinen allzu

freundlichen Empfang bereiten würde.
Doch der Prokurist merkte nichts. Ihn beschäftigte zu

sehr der Gedanke, ob Nellhs Antwort für ihn günstig aus-
fallen würde.

Bevor Reiner Nelln tennengelernt hatte, konnte er es
sich gar nicht denken, daß ein Mann auch etwas anderes

lieben könne als straffe, schön gebündelte Banknoten-
päckchen, die man täglich zählen, täglich ansehen konnte,
nnd die, wenn man sie schon aus der Hand gab, Zinsen
von zwanzig bis dreißig Prozent brachten.

Er war noch ein halbes Kind, als er in einer kleinen
Bank als Volontär eintrat. Sein nachfolgendes Leben
hatte sich bisher vorwiegend zwischen den vier Wänden
iingemütlicher Büros oder in seiner dunklen Wohnung
abgespielt, ohne daß fein Leben bisher von einem freund-
lichen Lichtstrahl erhellt worden wäre.

Rastlos arbeitete er von seiner frühen Jugend an, um
nun, als Vierzigjähriger, die Genugtuung zu haben, reich
genannt zu werben.

Vor Frauen hatte er bisher Angst gehabt, denn er hörte
oft, daß diese einem Manne viel Geld kosten. Da sah dieser
zwischen Zahlenkolonnen nnd staubigen Kassenbüchern
jeder wärmeren Regung unfähig gewordene Mann eines
Tages Nellt).

Mit Schrecken erkannte er, daß dieses muntere Geschöpf
mit seiner lachenden Sorglosigkeit und seinem sprühenden
Temperament einen tiefen Eindruck auf ihn machte. Und
bald mußte er es sich selbst angeben, daß er regelrecht
verliebt in sie war.

Doch es war nicht die taufrische, göttliche Liebe eines
jungen Herzens-; es war eine tieffchürfende, auälende
Leidenschaft, zu der Männer nur einmal im Leben, dann
aber als Abschluß aller Regungen, zum Weibe fähig m.

Fortsetzung folgt.

Jusciiilc taten
 bei heften Erfolg

 

 



M In einer Entschließu n g wurden die hauptsäch-
kichsten Forderungen der Deutschen Katholischen Volkspartei
n. a. dahin zusammengesaßt, daß nur burch folibarifches
Einsefgen aller auch ohne Unterschied der Klassen, Stände
lind arteien eine Besserung der Verhältnisse herbeigeführt
werden könne. Sie verlange, baß der deutschen Be-
völkerung die durch die Verfassung und durch das
Genfer Abkommen garantierten Rechte gewahrt
werden und uiiangetastet bleiben. Sie fordere, daß die in
dem autonom" Statut dem oberschlesischen Volk garan=
'fiorten Rechte ·«:achtet werden.

Moldenhaner in Waldenburg
Reichsfinanzminister Professor Dr. Moldenhauer

stattete am Sonnabend seinen Parteifreundeii auf Ein-
ladung des Kreiswahlvereins Waldenburg der Deutschen
Volkspartei einen Besuch ab. Der Minister war begleitet
von Staatssekretär Schäffer und Oberregierungsrat
Meynen vom Reichsfinanzministerium, ferner war
Reichstagsabgeordneter Freiherr von Rheinbaben
gegen Nach einem im kleinen Kreise im »Schlesischen

_of_ in Bad Salzbrunn eingenommenen Essen be-
sichtigte der Minister mit feinem Gefolge die hartebusch-
siedlung im Stadtteil Altwasser, das neue Finanzamt und
bie. Stickstoffwerke sowie die Porzellanmanufaktur von
Driften Aiischließend fand im hotel »Waldenburger hof«
ein Tee statt, bei dem Oberbergwerksdirektor Dr. Noack
und Vermessungsdirektor Schni ale n b ach über die wirt-
schaftliche Lage des Waldenburger Judustriereviers sprachen.

is Minister Dr. Schreiber in Oberschlesien

Handelsminister Dr. Schreibe r ist, entgegen bem
ursprünglichen Programm, bereits in G l e i w i h ein-
getroffen iuid bereiste am Montag das Industriegebiet
Am Dienstag besticht der Minister Oppeln, Neustadt, Neisse
und Qttmachau. _ _ . _

Dstkundgebung des Landesverbandes Niederschlesien

Am Sonnabend und Sonntag hielt in Gloga n der
Landesverband Niederschlesien des Deutschen Ost-
bundes die mit der Bannerweihe der Ortsgruppe ver-
bundeue Vertreternersammliuig ab. Aus ganz Nieder-
lchlesien waren Ortsgrnppeu nnd Vertreter erschienen. Jn
der den Aiiftakt bildend-en Vertreterversammluug am
Sonnabend hielt nach einer Begrüßung der Versammlung
durch Justiziuspektor Leu z, des Vorsitzenden der Orts-
gr·uppe Glogau, der Vorsitzeude des Landesoerbandes
Niederschlesiem Hauptlehrer M iiller, Striesewitz, Kreis
Liegnitz, eine Ansprache, worin er auf bie Not des
Ostens hinwies und Hilfe für die Ostinark forderte.
Bundespräsident Ginschel, Berlin, behandelte dann in
seinem Vortrag die Aufgaben des Bundes. Am Sonntag
befaßte sich die Vertretteroersammluug mit internen Fragen.
Nach einem gemeinsamen Mittagessen schloß sich ein Festzug
an, worauf die Baunerweihe der Ortsgruppe Glogau er-
folgte. Die Weiherede hielt Pastdr Schottke aus Prim-
kenau. Festkonzert, Volksbelustiguugen nnb Festball bil-
deten den Beschluß. »

; Gegen die Vergarbeilerentlasfungen in Neurode
Der Verband der Landgemeinden des

Kreises Neurode hat in einer Denkschrift an den
Reglernngspriifibenten Stellung gegen die Entlassung von
900 Bergarbeitern auf der W e u z e s l a u s g r u b e in
Molke genommen, wobei darauf hingewiesen wird, daß der
Kohlenbergbau für den Kreis Neurode eine Lebensfrage
ift. (Es mnrben bann Bedenken hinsichtlich der Durch-
führung der Entlassuugen geäußert. Entgegen der bestehen-
den Absicht, zuerst außerhalb wohnende Bergleute zu ent-
lassen, wurde angeregt, erst solche Leute zu entlassen, die
neben ihrer bergniännischen Tätigkeit noch Landwirtschaft
besitzen oder ein Gewerbe ausüben.

sitt Gustav-Adolf-Tagung in Sagan

. Unter starker Beteiligung der evangelischen Kirchen-
gemeinde und der ganzen Kirchenprovinz fand vom 1. bis
2. Juni in S a g a n bie Jahresversammlung des Schlesischen
hauptvereins der Gustav-AdoifssStiftung statt. Am Sonn-
tag fand eine öffentliche Versammlung statt, in der Pfarrer
f) a e f n e r , Wünschelburg, nnb Pfarrer J an s s en , Lieg-
nitz, über die evangelische Diaspora berichteten. Die erste
Hauptversammlung fand am Montag statt, die von General-
superintendent i. R. D. N o t t e b o h m geleitet wurde. Die
Grüße des Zentralvorstandes überbrachte Kirchenpräsident
D. Voß Generalsuperinitendent D. Dr. Schian sprach
im Namen der kirchlichen Behörde, Superintendent
Krü er, Sagan, für den Kirchenkreis und Pfarrer
Jan se n für den Zweigoerein Sagan. Ein Vertreter des
Regierungspräsidenten entbot den Gruß der Staats-
regierung, der Erste Bürgermeister Dr. K olb e über-
mittelte den Willkommen der Stadt, für die Schule und
die Lehrerschaft sprachen Rektor Lan gn er und Lyzeal-
direktor R ö t h e. Die Unterstützinigspläne für die Diaspora-
gemeinden wurden aufgestellt und bewilligt. An die Haupt-
versammlung schlossen sich Konserenzen des Gustav-Adolf-
Frauenvereins und der Ostiiicirteukgifarrer an. Am Vor-
mittag besichtigten die Gäste das Schloß und den Park in
Sagan. « «

Tagung der niederschlefischen Polizeibeamten

Der Gan Schlesien im Verbaude preußischer Polizei-
beamten veranstaltete in Hirschberg seinen vierten
ordentlichen Gautag Der Gauvorsitzende, Polizeioberwacht-
meister A dam behandelte die wichtigsten Fragen des Ber-
banbes. Landtagsabgeordneter Simon führte aus, daß
das Berufsbeamtentum keineswegs gefährdet sei. Oberst
Heimannsberg sprach über die Auswirkungen des
polizeilichen Einsatzes am 1. Mai 1929 und 1930.
Kriminalkommissar Fiuke, Gleiwitz, behandelte die
Studienfahrt Wien-Budapest, Kriminalkoinmissar Klin-
elheller, Düsseldorf, das Thema »Der Beamte als

ätaatsbürger in Politik und Gewerkschaft«. Verbands-
syndikus Dr. von Mettenheim, Berlin, berichtete
über aktuelle Berufs- nnd Tagesfragen.

_ Die Autosperre im Schlesierkal

Die Sperrzeit für den Kraftfahrzeugverkehr im
Schlesiertal erstreckt sich, laut Bekanntmachuug der
Landratsämter Schweidiiitz und Waldenburg, von 8 bis
20 llhr. Um während der Sperrzeit das Weistritztal zu
erreichen, kommt für iiber Waldenburg kommende Kraft-
wagen oder Motorräder die Chaussee iiber Ober-Altwasser,
.Reußendorf, Wäldchen, Bärsdorf nach Kynau in Betracht.

I-

Die Internationale Dderkommission in Dosen

Die Jnternationale Qderkommifsion, die vor längerer
Zeit eine Tagung in Breslau abhielt, hat jetzt ihre Tätig-
keit wieder aufgenommen Sie hält in P o s e n ihre zweite

 

  

Versammlung ab und besichtigte dieser Tage das Str o m-
gebiet der Warthe. Außerdem besuchten die Mit-
glieder die alte Zisterzienserabtei in Lad, die jetzt in der
band der Salesianermönche ist, sowie die Landwirtschaftz.
schiile und die Versnchsstation der Zentrallandwirtschafts-
gesellschaft in Koscieler. Alsdann kehrten sie nach Posen

iiUkÜcks Die ZWEUO FOTschUUASWUe gilt großpoluischen Ort-
schaften der Warthe. »

Kreuz und quer durch Scljlesien.
.5” Schweres Unglück bei einem Schwimmfest

Bei dem Bezirks-Wettschivimmen, das der Schwimm-
tlub Liegnitz am gestrigen Sonntag im neuen Nordbad
zur Durchführung brachte, ereignete sich ein schiveres Un-
glück, so daß die weiteren Veranstaltungen abgebrochen
werden mußten. Nach Erledigung des ersten Staffel-
kanipfes füllte sich plötzlich der in der Mitte des 25 Meter
langen Seitensteges befindliche Ponton mit Wasser
und ging unter. Die übrigen Pontons hielten der Be-
lastung der darauf stehenden zahlreichen Zuschauer und
Schwininier nicht mehr stand. So versank der gesamte
Steg, zahllose Persoen mit sich in die Tiefe
reißen d. Die anwesenden Schwimnier sowie das Auf-
sichtspersonal ergriffen sofort die notwendigen Rettungs-
maßnahmen nnb entmirrten den Knäuel der untergehenden
Menschen. Ju besonderer Lebensgefahr durch Ersticken
schwebte eine Frau und eineAnzahl Kinder durch
die umherschwimmenden Balken, die sich ineinanderschoben.
Bei den Rettungsarbeiten wurde der Bunzlauer Schwim-
mer Röhricht von herumschwininieudem Gebälk ein-
gequetscht und e rheblich verlegt. Die Rettungsmaß-
nahmen dauerten infolge des nötigen Abtauchens des ge-
samten Geländes lange Seit. Nur dem schnellen nnb ent-
schlossenen handeln der am Rettuugsiverk Beteiligten war
es zu verdanken, daß die Katastrophe keine Menschenopfer
forderte.

Guhran. Eine polnische Wache desertiert.
Von den deutschen Grenzbeamten in Tschir n a n ivurden
acht poln isch e Soldaten in voller Ausriistinig beim
Grenzübertritt getroffen und festgenommen. Sie gehörten
einem polnischen Regiment in Leczno (Polnisch-Lissa) an
und waren in Gabel als Wache statiouiert. Die Soldaten,
die verstreut angetroffen wurden, gaben an, wegen schlechter
Behandlung nnd Verpfleguug desertiert zu fein.

Gastod einer Familie durch Uiigliiit oder Verbrechen

Als in einem Dienstgebäude des Zuchthauses in
W o h l a n am Sonntagnivrgni der Hitfsaufseher W o h l =
man n um 7 Uhr nicht zum Dienst erschien, begab sich ein
anderer Aufseher nach seiner Wohnung Auf dessen Klin-
geln wurde nirikt geöffnet. Polizei wurde herbeigeholt und
öffnete die EIdexiiukspj ctnmitfanr Es bot sich ein fü r ch t er -
lich er A n b ! i « · Isiijitglieder der Familie lagen auf
der Diele bes Zimmers Der Manu, die Frau, ein neun-
jähriges Mädchen und das zweijährige Söhnchen waren
durch Gas vergiftet. Alle vier waren bereits tot.
Wiederbelebuugsversuche blieben ohne (Erfolg. Der Grund
zu der Tat ist unbekannt, möglicherweise liegt auch ein
Unglücksfall vor.

Sieinau. Verbrecherischer Anschlag. Zwei
etwa 15jährige Mädchen fuhren in den Abendstunden auf
ihren Fahrrädern kurz vor dem Dorf Klein - G affron
gegen ein über die Straße gespanntes Seil.
Die Tochter des Leitiuigsaufsehers Syko r erlitt schwere
Verletzungen am hals.

Bunzlau Jus eigene Gewehr gestürzt-
Stellenbesitzer 5x") offm a n n in Sch ö nfelb begab sich in
seinen Wald, um Krähen zu schießen. Er stolperte hierbei
über eine Banmwurzel und kam zu Fall, wobei sich das
Gewehr entlud Die ganze Ladung drang dem Mann durch
den Hals in den Kopf und führte den sofortigen Tod herbei.

Rothenburg OL. T b’ d lich o e r u n g l ii cf t. Der lang-
jährige Prokurist Schied el der Firma herbert Mehling
in Mücka nerungliirkte am Sonnabend als Sozius eines
Motorradfahrers in einer Knrve bei Boxberg, Kreis Rothen-
burg, und verschied am Sonntag an den erlittenen Ver-
letznugen in seiner Wohnung in Mücka

Löwenberg. W i e d e r s e h e n s f e i e r. Am Sonn-
abend nnb Sonntag fand hier die dritte Wiedersehensfeier
des 7. Westpreußischen J n f a u t e r i e r e g i m e n t s 155
und des Jufanterieregimtens 395 statt. Nach einem Be-
grüßungsabend am Sonnabend wurde am Sonntag ein
Feldgottesdienst mit Kranzuiederlegung abgehalten, wobei
die Gedächtnisrede von Paftor P osselt gehalten wurde.
Der eigentliche Festatt schloß sich einem Umzug an.

Liegnilz. Schwerer Zusammenstoß Jn der
Nacht zu Sonntag fuhr auf der Chaussee nach Lüben ein
Kraftwagen in bie Hinterfront eines Fuhrwerks. Der
Wagen wurde mit voller Wucht umgeworfen. Die Jnsassen,
zwei Fleischermeister, wurden in großem Bogen auf die
Straße geschleudert und schwer verletzt, ebenso der
Führer des Kraftwngens

Liegnilz. Dach st u hlbrau d. Am Freitag entstand
auf dem Dominium in Pasterwitz in einem Arbeiter-
wohnhaus ein Feuer, das den Dachstuhl völlig einäscherte.
Durch Funkeuflug waren auch die umliegenden Gebäude in
Vraudgesahr, und die Fenerwehr hatte alle Hände voll zu
tun, um ein l.’.ebergreifen zu nerhinbern.

Eiegnil}. A m Eli and e d e s T o b e s. Ju der Sophien-
straße bemerkten Passauten mit Entsetzen, wie ein Arbeiter
beim kiieparieren eines Daches den Rand desselben durch-—
trat nnd in d i e Tiefe zu stürzen drohte. Es gelang
ihm jedoch, im letzten L iaiuent noch halt zu finden und sich
selbst zu retten, während Siegel: nnb Mauerstücke auf die
Straße fielen.

Öit'ffbbet‘g. Vorsicht beim Grenzübertritt.
Teiluehuier eines Vereiusausflugs wurden auf tschechischeni
Gebiet von ber Gendarmerie angehalten, und da die
meisten kein e n G r e u za n s m e i s hatten, gegen jeden
der Teiluehmer eine sofort zu erlegende Strafe von
drei Mark verhängt. Bei Nichtzahluug wurde mit
sofortiger Juhaftuahme gedroht.

Bad Warmbrunn. Ein w eihun g. Die hiesige Bade-
direktion konnte jetzt den ersten Teil eines impofauten Um-
baues der Oeffentlichkeit übergeben. (Es handelt sich um
eine neue Anlage d r e i e r B a d e b a s s i u s um die
sprudelnde Quelle, in denen bequem 60 Patienten Platz
finden können.

Oandeshul. Ein Opferlastenräuber konnte
von der Polizei feftgenouiinen werden. Es handelt
sich um einen Tischle r l e h rlin g ans Michelsdorf, der
in den benachbarten Orten Oppau und Michelsdorf die
Opferkästen der katholischen Kirchen erbrochen hatte. Der
Dieb hat bereits ein Geständnis abgelegt. . -

  
 

 

Ghnrlollenbrnnn. Einbruch in „ein? Textil-
fabrik. (Erfolgreiche Arbeit leisteten liieldschrankknacken
die in der Nacht zu Montag in die Textiliklbkjk VOII
hä h iiel in Tau nhausen einbrachen. Es gelang
ihnen, den G eldsch rank älteren Modells gewaltsam zu

öffnen. Die Beute an darein Gelde ist jedoch verhältnis-
mäßig gering geioesen. Zum Ansgleich nahmen die Ein-
brecher eine Schreibuiaschine mit. Bisher fehlt Voll ben
Tätern jede Spur. "
-L-:-«--«·.Breitenhain. Vom Tode des Ertrinkensbg -
rettet. Am Sonntag geriet ein Badender in der al-
sperre in die Gefahr des Ertrinkens. Der Weber Senf
aus-Schweidnitz sprang entschlossen ins Wasser und es
Klang ihm, den Verunglückteu an den Strand zu bringen.
s iederbelebungsversuche hatten Erfolg. «

Oberfchlesiem
Gleiivilz. Von der Straßeiibahn über-

fahren. Sonnabend nacht ivurde aus der Nikolaistraße
der Arbeiter R a d e m ach e r von der Kleinbahn Gleiwitz—
Ratibor überfahren und so schwer verletzt, daß er alsbald
ve rsta rb. Da der Arbeiter angetrunken war, überhörte
er die Waruungssignale der Bahn.

Rosenberg G r o ß f e u er. Auf dem Sägewerksplatz
Richter entstand ein Feuer, das in den aufgestapelten
holzvorräteu reiche Nahrung fanb. Der angerichtete Scha-
den wird auf 40 000 bis 50 000 M a rk geschätzt Es wird
vermutet, baß auch das Maschinenwerk unbrauchbar ge-
worden ist. Die Ursache ist nicht bekannt.

neiffe. Schrecklicher Unglücksfall Auf bem
hiesigen Bahnsteig wurde der Lehrer Gräger von einer
Abteiltür getroffen und zu Boden geschleudert.-1«·uglück-
licherweise rollte im selben Moment der Zug an, so daß
dem Gestürzten die Räder des Waggons über die Hand
gingen, so daß sie amputiert werden mußte-

Ofioberschlesieu

Die erste Plenarsiizung des Schlesischen Seiins
« Die erste Plenarsitzung des Schlesischeu Sejms in
Kattowitz Verlies in aller Ruhe. Sämtliche Anträge,
auch diejenigen, die einen deuionstrativen Charakter trugen,
wurden der Rechtskommission i.iberwiesen. Der weitaus
wichtigste Punkt der Tagesordnung, der als letzter zur
Beratung kam, ivar die Wahl des Wojervodschafts-
r a t e s, der ans fünf Mitgliedern besteht Es wurden zwei
Vertreter der . Ki.irfaiith-Partei, ein V e r t r e te r d e r
Deutschen Wahlgemeinschaft, ein Vertreter der
Fäslatha und ein Vertreter des Sozialistischeu Blocks ge-

,-

Wirtschafts-nach richten.
etlnillicher Bericht der Breslauer Produktenbörse

vom 2. Juni 1930

An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle
Wagenladungen in Reichsuiark, bei sofortiger Bezahlung (nur
für Kartoffeln gilt der Erzeugerpreis). Weizen, SJ‘ioggen, Shafer
nnb Gerste für 1000 Kilo, Oelsaaten, hülsenfrüchte, Futtermittel,
Mehl für 100 Kilo, Säniereien für 50 Kilo frachtfrei Breslau.
Kartoffeln, Rauhsutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation.

Getreide. Tendenz: Weizen fest, sonst unregelmäßig.
Weizen tschlesischer). F)ekiolitergewicht vom 74,5 Kilo (Durch-

fchnittsqnalität, gesund und trocken) . . . . . . . . 298
Hektolitergewicht von 70,5 Kilo (gut, gesund nnd trocken) . 301
Oektolitergewicht non 72,5 Kilo (trocken für Müllereizweike) 291

Roggen (schlesischer). Heitolitergewicht von 71,2 Kilo (Durch-
schnittsqualität, gesund und trocken) . . . . . . . . 170
hektolitergewicht von 70 Kilo (trocken für Müllereizwecke) 168

has-er, mittlerer Art und Güte . . 140
Vrangerste, gute 185, Sommergerste, mittlerer Art und Güte 180,
Wintergerste, mittlerer Art und Güte 166.

Oelsaaten. Tendenz: Geschäftslos. Leinsamen, mitt-
lerer Art und Güte 33,l)0, Senfsamen, mittlerer Art und Güte
35,0t), hanfsameiu mittlerer Art und Güte 28,00, Blanmohn,
mittlerer Art und Güte 74,00.

Kartoffeln. Tendenz: Ruhig Speisekartoffeln, gelbe
1,70, rote 1,00, weiße 1,00 .lc, Fabrikkartoffeln ab Verladestation
für das Prozent Stärke 4 Pf.

Mehl. Tendenz: Weizenmehl begehrt. Weizenmehl (Inne
70 Prozent) 42,00, Roggenmehl (Inne 70 Prozent) 25,25, 65proz.
1 Jt teurer, 60proz. 2 Jl teurer, Auszugsmehl 48,00.

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 2. Juni 1930

Ratibor 1,18, Eosel 0,84, Neißemündung Unterpegel, 1,60,
Brieg Maftentran 2,02, Treschen 1,01, Ransern, Unterpegel, 2,06,
thernfnrth 1,29, Steiuau 1,28, Glogau 1,20, Tschicherzig —-—.

Patentbericht vom 3. Juni 1930.
Patenterteiluugen. H. 116896 Hydrorneter Breslauer Wassers-ne ser-

Fabrik A.-G., Breslau. ,,Flanschdichtung«. D. 51488 Ri ard
Malluche, Breslau »Getreideschälmaschine«.

Gebrauchsmufter-Eintraguugeii. E. 81330 Grich Fuhrmann, Breslau
13 »Berührungssichere Steckdvse«. M. 104007 Walter Meinecke,
Breslau 16. »Wärmemesser«. T. 545.30 MaxThaler, Breglau 13,
»Fiilltrichter mit Absperrvorrichtung mittels Schwimmer«.

Vermischtes.
Jst England wirklich flnrmreif? Die britischen Pro-

hibitionisten beabsitigen, mit Unterstützung non amerikani-
schem Kapital in England einen umfassenden Trinken-
legungsfeldzug durchzuführen Er soll 24 Monate dauern
und mit der völligen Trockenlegung Großbritanniens enden.
Die Führer der Bewegung glauben, daß mindestens zehn
Millionen Personen in Großbritaunieu Anhänger der
Trockenlegung seien und von diesen etwa 500 000 Personen
in den Dienst des Feldzuges gestellt werden könnten. Es
hat den Anschein, daß die Führer der anierikanischen Pro-
hibitionsbeweguug gewissermaßen von einem ähnlichen Geist
beseelt sind wie die Führer Sowjetrußtands. Jn Amerika
glaubt man ebenfalls, auf bie Dauer sich nur dann halten
zu k»onnen, wenn auch die übrigen Länder der Welt oder
zumindest die wichtigsten in gleicher Weise trorkenqeleat
werben, wie bies in Amerika ber Fall ist. (Es ist ieiii Gä-
heimnis, baß in USA. die Prohibition zahlreiche Gegner
besitzt und daß deren Aussichten, die Trockenlegung aufzu-
heben, immerhin in Rechnung gestellt werden müssen. Um
dem zu begegnen, hegen bie Prohibitionisten große Pläne
und gehen darauf aus, ben hanptliefersanten Amerikas für
s2lIl’ohol, nämlich Europa, allmählich ebenfalls trockenzu-
legen. Was jetzt in England in Angriff genommen wird,
deutet darauf hin, daß man mit finanziellen Mitteln nicht
sparen will, und so ist denn damit zu rechnen, daß die
amerikanischen Prohibitionisten auch bald ihr Augenmerk
auf Deutschland richten, wo bereits, wie man ia weiß, schon
geixisse Bestrebungen in dieser Richtung wirksam geworden
in . -
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Wirtschaftsumschau
Das Schreckgespensl des Defizits — Keine Belebung der

Wiktfchqsi. —- wo isl der Ausweg? — Lohn- und Preis-

abbau bei der Eiseninduflrie. —-— Was wird werben?

Wir Deutsche sind sozusagen Kummer gewöhnt, aber

die Oeffentlichkeit ist doch sogar bei uns recht erstaunt ge-

wesen, als wir dieser Tage vernehmen mußten, daß zu den

für den Etat 1930 bewilligten rund “/4 Milliarden Mark

neuer Lasten in wenigen Wochen ein frischer »echter« Fehl-

vetrag ungefähr in der gleichen Höhe getreten ist. Die neuen

-«!»i Milliarden setzen sich zu einem kleinen Teil — zu etwa
200 Millionen —- aus Mindereinnahmen, aus Zöllen und
Steuern zusammen, was insofern überraschend wirkt, als

angeblich der Etat 1930 auf besonders pessimistischen Ein-

schätzüngen beruhen sollte: im wesentlichen aber stammt das
neue Defizit aus Der Mißwirtschaft der Anstalt für Arbeits--
losenversicherung, und zwar sind hierfür 600 Millionen Mark

durch

einsparen. Die noch fehlenden 200 Millionen würden dann
durch ein »Notopfer« aufzubringen sein, dem das Zentrüm
angeblich der all zü üppigen Beamtenbesoldung halber nicht
abgeneigt sein foll. In jedem Falle ist von einer Entlastung
der Wirtschaft nicht mehr die Rede. Die (Erleichterungen, Die
ihr in Gestalt der teilweisen Aufhebung der Kapitalertrags-
und der Börsenumsatzsteuer sowie durch die Diskontsenkung
uteil geworden sind, haben bisher noch keine erhebliche
irkung gezeitigt. Die wirtschaftliche Lage bleibt eben

troftlos. Besonders schlimm ist sie bei Eisen unD Kohle: die
Gewerkschaften melden die dreifache Zahl arbeitsloser Berg-
arbeiter gegenüber dem April vergangenen Iahres und bei
den Mtallarbeitern ist die Arbeitslosigkeit seit Februar 1930
sogar noch beträchtlich gestiegen, ist heute doppelt so hoch wie
im April 1929; bei den Kürzarbeitern liegen die Dinge wo-
möglich im Verhältnis zum Vorjahr noch schlimmer. Am
schlimmsten freilich stehen die Dinge im Baugewerbe,
worüber ganz speziell sich die Reichsregierüng den Kopf zer-
brochen hat; denn heute feiert noch fast die Hälfte aller ar-
beitsfähigen Baüarbeiter, Zimmerer und Steinarbeiter und
die Aussichten für eine wesentliche Besserung sind ganz ge-
ring, da auch hier die öffentliche Hand aus Mangel an Mit-
teln mit Aufträgen, also mit der Nachfrage stark zürückhält.
Das in der letzten Umschaü erwähnte Ankurbelüngspro-
gramm der Regierung dürfte auf Dem Papier stehen blei-
ben, so lange man sich nicht entschließt, das Uebel bei der
Wurzel zu packen.

Wo liegt das Uebel? Ebenso wie die Preise der Roh-
stoffe unD Der Agrarerzeugnisse überall in De; Welt bis
vielfach. weit unter das Vorkriegsniveaü gesunken sind-
haben sich auch die Weltpreise für Industrieerzeugnisse auf
den Weg nach unten gemacht, begleitet natürlich von dem
Bestreben, die Gestehüngskosten möglichst zu vermindern
Es wird uns also nichts anderes übrig bleiben, als auch den
wichtigsten Bestandteil der Gestehüngskosten, die Löhne,
zwar nicht generell zu senken, aber sie den Bedürfnissen der
Wirtschaft anzupassen, D. h. sie überall dort herabzusetzen,
wo zur Aufrechterhaltung der Betriebe ein anderer Aus-
weg nicht übrig bleibt. Erfreulicherweise sind Anzeichen da-
für vorhanden, daß ein Lohn- und Preisabbau nicht außer-
halb des Bereichs der Möglichkeit liegt, so sehr sich auch
manche Unternehmer- unD manche Gewerkschaftskreise aus
einem zünachst nicht ganz unverständlichen (Egoismus heraus
gegen diese Notwendigkeiten sträuben mögen. Der bekannte
Führer der westdeütfchen Eiseninüstrie, Dr. B ög l er, hat
auf Der Sitzung des Vereins der Eisenhüttenleute Andeu-
tüngen gemacht, daß Arbeitgeber unD Arbeitnehmer in die-
ser Industrie bereits Verhandlungen angebahnt haben mit
dem Zieleeiner Herabsetzung des Preises und gleichzeitig
des Lohnniveaus in der Eisenindustrie. Gleichzeitig hat die
Eisenindüstrie bereits mit einer teilweisen Senkung der
Preise für Qualitälserzeugnisse begonnen. Besonders be-
deutungsvoll aber in diesem Zusammenhange ist die Tat-
sache, daß bei den soeben in der nordwestlichen Eisenindtistrie
abgehaltenen Schlichtüngsverhandlungen ein Schiedssprurh
gefällt ift, wonach Die sogenannte Severing-Klaufel für die
Akkordlohne in der Eisenindüstrie künftig fortfallen wird.
Diese Akkordklausel stellte fest, daß die bei ihrem Inkraft- z
treten geltenden Akkordsätze nicht verändert werden Dürfen, "
wenn Dies nicht durch wesentliche technische und organisato-
rische Beranderungen oder Neuerungen in der Eisenindustrie
erforderlich wird. Die Abschaffüng dieser Klausel wird zwei-
fellos bei Der jetzigen Konjunktur Vorteile für die Arbeit-
geber bringen. Diese haben sich dafür zu einer Senkung der
Eisenpreite verpflichtet Die Minderung des Arbeitsverdien-
fies, wie sie sich durch den Wegfall der Severing-Klaüsel er-
ggebt, soll aber nur eintreten, wenn die Eisenindiistrie den
»reisabbau einen Monat vorher durchführt, unD zwar in
einem Umfange, der mindestens dem Ausmaß der zu er-
sparenden Lohn- unD Gehaltssümme entspricht. Die Eisen-
indüstrie sei zu dieser Vorleistüng im Interesse der Wieder-
belebung der Wirtschaft bereit, obwohl ihre Selbstkosten-
steigerungmach der Stabilisierung einen entsprechenden
Ausgleich in den Preisen nicht gefunden habe. Wir scheinen
also die ersten Schritte auf Dem von Vögeler wie von den
Führern der christlichen, teilweise auch der freien Gewerk-
schaften empfohlenen Wege einer Senkiing der Löhne unD
Der Preise zu tun. Ein Fortfchreiten auf diesem Wege würde
das Ende der ersten wirtschaftspolitischen Periode der Nach-
kriegszeit bedeuten, die unter dem eindeutigen Zeichen des
Lohnaüfbaües stand und die dadurch entstandenen Wirt-
schaftsnöte auf den Staat abwälzte, unD den Beginn der
zweiten Periode kennzeichnen, in der Unternehmer und Ge-
werkschaften gemeinsam die deutsche Wirtschaft in freiem
Einverständnis und unter gegenseitigen Opfern stabilisieren.
Wir finD bedrängt und eingedrückt aber kein Ziel erscheint
unerreichbar, wenn dieser Gemeinschaftsgeist bei uns herr-
schend wird.

Kampf auf demWeltlohleiiiiiiirkt
· Unter der allgemeinen Verarmunsg der gesamten Welt,

die als Folge des Weltkrieges eingetreten ist, hat gerade
der Kohlenbergbaü mehr gelitten als jeder andere Wirt-
schaftszweig, denn er hatte neben den allgemeinen Auswa-
klingen einer wirtschaftlichen Depression noch die besonderen
Schädigungen auf sich zu nehmen, die sich aus der Verdrän-
gung Der Kohle durch andere Energiequellen ergaben. So
vermochte sich die Kohlenförderung, die vor dem Weltkriege
m einem geradezu atemraübenden Zeitmaß von Jahr zu
Iahr gestiegen war, nach den Erschütterüngen des Krieges
Erst im Iahre 1923 wieder auf die frühere Höhe zu erheben.
Auch der Kohlenverbrauch der Welt hatte erst im Jahre
1928 mit Mühe und Not seinen Borkriegsstand wieder er-
reicht. Ganz besonders haben unter dieser rückläufigen Ent-
mictluna Des Kohlenberabaues natürlich die beiden arößten

 

eüropäischen Kohlenländer,s D e u t f chl a n d und ·E a g =
F lan d, gelitten. Beide sindu im Gegensatz zu den Vereinig-
. ten Staaten, deren Kohlenforderüng fast ausschließlich dem
« einheimischen Verbrauch dienit Durchaus auf Den Weltmarkt
angewiesen und begegnen dosrt nicht nur der schon erwähn-
ten Konkurrenz neuer (Energiequellen, wie besonders Des
Deles, sondern auch dem Wettbewerb von Ländern, Die, wie
Holland und Polen, erst in der Nachkriegszeit eine eigene
Kohlenförderüng entwickelt haben.

DeutfchlanD befinDet iich Dabei von vornherein in einer
j’ überaus schwierigen Lage. Es ist von dem Kriege mit sei-
; nein unglücklichen Ausgang am härtesten betroffen worden.
. Es hat durch die Gebietsabtretüngen einen großen Teil sei-
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. ner Kohlenvorräte verloren, unD zwar a n P o l e n 1 4 5 , 2 5
Milliarden Tonnen unD aai Frankreich 0,80 Mil-
lia r d e n Tonnen- Daneben büßte es auch einen beträcht-
licheii Teil feiner Kohlenförderung ein. Die an Polen ab-
getretenen Gebietsteile förDerten 1913 32,34 Mill. Tonnen,

s die lothriiigischeii Gruben 3,80 Mill. Tonnen und die an
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‚ ‚ ‚ ‚ ‚ ‚ _ « Frankreich abgetretenen Saargruben 13,22 Mill. Tonnen.
aiigese t. Hiervon will der Reichsarbeitsminister allerdings '_ ‑t be onDerem 93h e t D s · t z °‑ ,

eitragserhöhüng aus 4 IX- Prozent rund 280 Millio- .s It s [B hu a5 Jiuhrgebiei unter ten Knegg

nen abdeiken und 120 Millionen durch Reformen der Anstalt i haften es Dem Elixuhrbergbau ermöglicht, feine Förderung
folgen zu leiden. Die letzten Iahrzehnte der Borkriegszeit

fortlaufend in ganz erheblichem Maße zu erhöhen und zu
einer bedeutenden Stellung auf dem europäischen Kohlen-
markt zu gelangen. Die Gründe dieser erstaunlichen Ent-
wicklung finD verschieden-er Art. Relative Gunst der geo-
graphischeii Lage, verbüniden mit einer gemeiiiwirtschaft-
lichen, oerkehrsfördernden Tarifgebarung der Preußischen
Staatsbahn, enge SlBechfelIbeöiehungen mit einer organisch
sich entwickelnden Eifenindüstrie, nahe Nachbarschaft teils
industriell emporstrebender Länder mit uiizüreichender Koh-
lenverforgüng (Frankreich, Belgien) oder auf den auswär-
tigen Kohlenbezug ausschließlich angewiesener Industrie-
und Agrarstaaten (Lüxembürg —- iii Zollunion mit Deutsch-
tand —, Holland), vor allem aber die frühzeitig straffe Zü-
sammenfassüng des Absatzes im rheinisch-westfälischen Koh-
."en-Syndikat. Hisnzukam daß die Selbstkosteii eine wirt-
schaftlich erfolgreiche Betreibüng des Auslandsgeschäftes er-
möglichten.

All dies hat sich durch den unglücklichen Ausgang des
Weltkrieges gründlegend geändert. Elsaß-Lothringen ging
verloren, das Saargebiet wurde der deutschen Wirtschafts-

hoheit entzogen und Luxembürg aus dem Zollverband mit

Deutschland gelöst; damit die engen Bande dieser Bezirke

unD Länder mit der Rührwirtschaft zerschnitten. Frankreich

tin-d Belgien steigerteii ihre Kohlenfärderung vornehmlich

in den letzten fünf Iahren ganz erheblich über den Vor-

kriegsstand hinaus und Holland entwickelte in noch nicht zwei

Jahrzehnten einen machtvollen Bergbau (1913: 1,9 Mill.

Tonnen, 1928: etwa 11 Mill. Tonnen). Dabei ist mit einem

weiteren Steigen der Kohlengewinnung dieser Länder zu

rechnen. Der holländische Steinkohlenbergbaü ist noch im

Ausbau begriffen. In Belgien ist die Erschließung des über

reiche Kohlenvorkommen verfügenden Eampine-?«erkens, wo

vornehmlich ausgezeichnete Koksfeinkohle gefördert wird, in

vollem Gange. Man rechnet dort schon jetzt Damit, daß dieses

neue Kohlenrevier in absehbarer Zeit eine Förderung von

mehr als 8 Mill. Tonnen (1919: 140 000 Tonnen!) wird er-

zielen können.
So nimmt es nicht wunder, daß Großbritannien einer-

seits, das durch den westeüropäischen unD polnifchen Wett-

bewerb stark bedrängt wird, und Deutschland andererseits,

das durch das Emporblühen des Bergbaues in seinen natür-

lichen, ihm eng benachbarten Absatzgebieteii erheblich geschä-

digt ist, sich auf Dem internationalen Kohlenmarkt den schärf-

sten Wettbewerb machen. Ieder dieser großen Partner ver-

sucht, den Drück, der ihm aus dem Wettbewerb der kleineren

Länder erwächst, auf Den anDeren abzuwälzen. Man hat

natürlich sowohl in Deutschland wie in England die Schäd-

lichkeit dieses Wettbewerbs erkannt unD verfuchte, einen Aus-

weg aus Der Krise zu finDen. Zunächst hat sich der Völker-

bund mit der Kohlenfrage beschäftigt Zu irgendwelchen Er-

gebnissen haben die Unterhaltungen nicht geführt. Es wird

innerhalb des Völkerbündes auch nicht möglich sein, ein Pro-

blem lediglich nach wirtschaftspolitischen Gesichtspunkten zu

untersuchen. Deutschland wird aber um so weniger Inter-

esse an einer Genfer Regelung haben, als seine machtpoli-

tische Stellung es von vornherein in den Hintergrimd

drücken wird.
Eine allgemeine nntzbringende Verständigung und da-

mit Beseitigung der Kohlenkrise ist nur auf Dem Wege frei-er

wirtschaftlicher Uebereinkünft der bedeutenden Kohlenlan-

der, vornehmlich Deutschlands und Englands, moglich. Es

wird nicht leicht sein, den stark individualistisch eingestellten

englischen Kohlenhaiidel für die von der Regierung Mac-

donald beabsichtigte Gesamtregelung bereit zu machen. Im

Interesse der europäischen Kohlenindustrie, vor allem auch

im Interesse Deutschlands, ist eine baldige Klarung der Ber-

hältnissse in England zu wünschen. ..

Bis dahin bleibt für Deutschland nichts anderes übrig,

als Durch eine verständige Wirtschaftspolitik feinen. Kohlen-

bergbau für die erfolgreiche Durchführung des Wirtschafts-

kampfes mit England stark zu machen.

Wo man“; -
iitiiiiisaelieutete Diamantenfelder?

 

Die Entdeckungen des deutschen Forschers Merensky. — Ein

   

Riesenplatinlager, das brach liegt. —- Die Wegnersche

Hypothese. —- Brasilien, das Forscherland der Zukunft

Ende 1926 kam aus Südafrika eine seiisationelle Nach-

richt, die in den interessierten Kreisen wie eine Explosion

wirkte. Ein junger deutscher Forscher hatte dort ganz unbe-

kannte Platinvorkommen von geradezu unerhörter Reich-

haltigkeit entdeckt. Bekanntlich stellt sich der Platiiipreis auf

Das ungefähr Fünffache des Goldpreises Eine gewaltige

wirtschaftliche Umwälzung, schien zu drohen. Plötzlich ver-
stummten dann die Berichte, iiür in wissenschaftlichen Krei-
sen debattierte man noch über den Wert der gemachten
Füsnde Die neuentdeckten Platiiifelder liegen heute noch

hrclch. ihre Ausbeutung wird nach dem Willen der Mäch-
tigen wohl zunächst auch weiterhin unterbleiben.

Der Mann, der durch seine Entdeckung eine solche Ver-
wirrung in Europa anrichtete, war der deutsche Forscher
Dr. Merensky, der in Berlin an der Technischen Hochschule
Bergbaü studiert hatte und nach dem Kriege nach Südafrika
ausgewandert war, um in den dortigen Bergwerkeii zu
arbeiten. Außer den Platinvorkommen hat Dr. Merensky
in Südafrika noch außerordentlich ausgedehiite Diamanten-
felDer entDecl't, Deren Bedeutung den Platinvorkommen
keinesfalls nachstehen Dürfte.

Er ging bei seinen ‘Berechnungen von der Voraussetzung
aus, daß Diamanten, Die bis dahin vorwiegend im Gestein
efunDen wurDen, in Diamanthaltigen Ge enden auch in den

Flüssen zu finden sein dürften, da das Wasser die Verbin-
dungen schneller löst, unD Die Edelsteine infolge ihres relativ
schweren spezifischen Gewichtes sich auf Dem Flüßbodeii an-
sammeln müsieir Er untersucht-e eine Ausbuchtuna des

 

 

 

    

uranjeflusses und entdeckte tatsächlich dort eine so reiche

Ablagerung von Edelsteinen, daß er durch diese Entdeckung

allein sich mit Recht als einen reichen Mann betrachten

konnte. Die nähere Untersuchung der Gegend ergab, daß

rings herum ungewöhnlich reichhaltige Diamantenfelder-

lagen, Die noch garnicht bekannt und Daher auch nicht ausge-

beutet waren.

Vor einigen Monaten —- Ende 1929 —- besuchte eine

Kommission von Geologen —- unter Denen sich auch einige

deutsche Wissenfchaftler befanden ——·, diese Fundorte. Sie

fanden die Felder zum Teil von einem dreifachen Draht-

verhau umgeben, von Militärxbewacht Man gestattete den

Gelehrten nicht einmal einen Besuch auf diesen Feldern, die

ebenfalls heute noch nicht ausgebeutet werben, da andere,

bis jetzt exploitierte noch nicht erschöpftsind Die Erde ig in

dieser Gegend so mit Diamanten gjefattigt, daß das old

buchstäblich auf dem Boden liegt. ie Ausbeute der alten

Felder ist aber noch so reichhaltig, daß die Regierung be-

reits jetzt in ihrem Gewahrfam Hunderte von Kilogramm

Diamanten hat unD diese nur allmählich auf Den Markt

läßt, um die Preise zu halten. Würde sie die Menge auf

einmal auf den Markt werfen, so würde man Gefahr laufen,

daß eines schönen Tages diese Edelsteine im Werte nicht viel

höher stehen, als unsere rheinischen KieseL

Trotz der großen Borsichtsmaßnahmen ist es den Sicher-

heitsbehörden nicht gelungen, eine völlige Isolierung der Be-

zirke, in denen Diamanten gefunDen werden, zu erreichen.

Es wird daher in diesen Gegenden außerordentlich viel

gestohlen, —- von den Grubenarbeitern, von den ‘Beamten,

und auch von den Füiiktionären. Die Regierung ist bis jetzt

diesen Dielistählen damit begegnet, daß sie die gestohlenen

Steine von den Dieben abgekaüft hat. Anders finD solche

Diebstähle nicht zu bekämpfen, wenn bei solch einer Me-

thode überhaupt von einer Bekämpfung gesprochen werden

kann. Unter den Dieben sollen sich oft hohe Fünktionäre

der Regierung befinden, die im Falle einer Verfolgung eine

peinliche Situation heraufbeschwören würden. Man beur-

teilt die Diebstähle daher milDe, Da das zu stehlen-de Gut
zu leicht und fast überall zu erreichen ist

Dr. Merensky, der bis 1926 ganz gewiß nur über gei-

stige Güter verfügt haben Dürfte, ist durch seine Fünde in

Südafrika zu einem der reichsten Männer der Welt ge-
worden. Darin offenbart sich fein Schicksal, das nur weni-
gen ,,Goldsuchern« beschieden gewesen ist. Die Regierung

der südafrikaiiischen Uiiion hat ihn für feine Funde, —- auch
was die Platinfelder anbelangt, — mit einer bedeutenden
Paufchalsümme abgefunDen, Die Dem Vernehmen nach in .
Hunderte von Millionen Mark gehen Dürfte. In dieser
Summe sind jedoch die Fünde nicht einbegriffen, Die er ge-
legentlich gemacht unD ausgewertet hat.

Die Fachgelehrten nehmen an, daß nördlich von den von
Dr. Merensky entdeckten Diamantenfeldern noch weitere
große Felder liegen müssen. Man hat diese Gebiete noch
nicht fo eingehend untersuchen können, um über solche Mög-
lichkeiten positive Angaben machen zu können.

Wer gebietet über alle diese Reichtümer? Als Eecil
Rhodes die Kapkolonie griinDete, befanDen sich zahlreiche
Diamantenfelder im Privatbefitz Ihre Ausbeutung ist aber
im Vergleich zu heilte als armselig zu betrachten. Auch jetzt
noch befinden sich einige Gruben im Privatbesitz, aber über
die Mehrzahl hat der Staat das Verfügungsrecht Obwohl
die Rechte der Entdecker weitgehendst berücksichtigt werden.
finD ihrer Freizüi igkeit doch Grenzen gesetzt. Die ewonne-
iien Edelsteine, old unD fonftige Metalle we en vom
Staat übernommen unD zum Teil direkt an Die Industri-
ellen oder andere Verbraücher verlauft. Infolge solch hoch-
wertiger (Einnahmequellen verfügt Der Staat in Südafrika
über große Betriebsmittel unD ift nicht in Dem Maße auf
Steuern angewiesen, wie andere Länder. Die Steuern find
in der Kapkolonie dementsprechend auch relativ sehr niedrig.
Ein glückliches Landl

Bei der Untersuchung der südafrikanifchen Diamanten-
felder haben die Gelehrten noch eine weitere interessante
Wahrnehmung gemacht, die hervorgehoben werden muß-
Nach der bekannten Wegiierschen Hypothese über da-

Schwimmen Der Kontinenle müßten die Ablageirungen der

Erdteile an der OstküsteAmerikas denjenigen an der West-

küste Afrikas geologifch entsprechen, da die beiden Küsten

einst ein Festland gebildet haben. Die Diamanten= unD Pla-

tinfelder Siidafrikas müßten ihre Fortsetzung in Amerika

haben. Feststellungen in dieser Richtung haben diese An-

nahme bestätigt. Die Diamantenfelder in Brasilien sind nach

ihrer geologischeii Beschaffenheit unD ihrem Inhalt mit den

südasrikanischen wesensgleich. Platinlager sind in Brasi-

- lieu bis jetzt noch nicht entdeckt worden. Da sie aber aller

Wahrscheinlichkeit noch vorhanden sind, haben die heutigen
if Forscher unD Entdecker noch ihre große Chance-

 

 

Zum Golde drängt . . .
Aue paar Iahre geht durch die Welt eine Revoivers

meldung von neuem Golde. Die einen glauben eine Stelle
ausfindig gemacht zu haben, an der sie einen un eheuren
Goldschatzheben können, die anderen wollen das old der
Strome künstlich auffangen, unD Die Dritten glauben fogar
auf chemifchem Wege künstliches Gold herstellen zu können.
Es wollen die Gerüchte von neuen Goldentderküngen nicht
verftummen. Sogar die Europäer sind von dem Goldzaüber
so ergriffen, daß manchmal in gewissen Kreisen eine Stim-
mung herrscht wie unter den kanadischen Goldgräbern. Gold
ist ein Erderz, das selbst der raffinierteste Chemiker nicht
künstlich erzeugen Bann. Es ist allerdings gelungen, Gold
aus Quecksilber zu erzeugen, aber diese Absichten mußten
ja schon nach den ersten Versuchen wieder eingestellt werben,
Da fa begreiflicherweife das Quecksilber teurer ist als Gold.
Das Auffangen des Goldes aus den Strömen ist ebensolch
ein Hirngespinft. Natürlich enthalten einige Ströme Gold,
z. B. der Rhein, aber wollte man das Gold des Rheines
aiiffangen, so wären hierzu technische Vorrichtüngen not-
menDig, Deren Anschaffüngskosten in gar feinem Verhältnis
zu der Ausbeute ständen.

Wenn man aber auf Geheiß einerTelepathin in Holland
gegenwärtig wieder Grabüiigeii um Gold vornimmt, wenn
man fchon ein beträchtliches Sümmchen dahineingepülvert
hat, ohne Erfolg gehabt zu haben, Dann kann man auch hier
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß es mit Dem Gold. «
finden wieder einmal nichts ist. Es ist eben Trüggokd Die
Sucht der Menschheit Gold zu erbeuten, hat Den Betru s-
inanövern in vielen Fällen Tür und Tor geöffnet. äu
Oesterreich erregte vor eiiii en Iahren der Fall eines In-
genieurs großes Aufsehen, er aus Der Donau Gold auf-
fangen wollte. unD Der auf Diefes Unterfangen hin bereits
Millionen von Geldern aus privater Hand erhalten hatte.
Eine ganz ahnliche Affare trüg sich auch vor einigen Jahren
in Rüßland au, wo man in dem mal-Strom Gold wähnte
üiid dasselbe ebenfalls auffangen wollte. Die ätze des
Goldes birgt die Erde, die sie sich heute nur noch schwer
entreißen läßt. Alles, was darüber hinaus erdacht und ge-
faselt wird, was experimentiert und versucht wird, ist reines
cLt’uggleJ,



Sportplalzmeilie des Reichsten-Tun und Spoitncicius Brocliu
Jn der kurzen Zeit des 2. jährigen Bestehens ist es

dem Reichsbahn - Turn- und Sportverein »Schlesien« in
Brockau gelungen, einen erheblichen Teil seines Sportplatzes
fertigzustellen. Zur Einweihung des Platzes am Sonntag,
den l. Juni 1930 waren zahlreiche Wettkämpfe ausge-
schrieben. zu denen sich fast 300, mit Einschluß der Staffel,
und anderen Sportmannfchaften über 400 Wettkämpfer,
gemeldet hatten. Das Gesamtprogramm, das unter Be-
rücksichtigung der einzelnen Abteilungen des Vereins einen
zu großen Umfang angenommen hatte, konnte doch im
Laufe des Tages einigermaßen der Zeit gerecht erledigt
werden. Besonderen Dank gebührt hierbei dem Gauvolks-
turnwart des Turngaues Breslau, der in aufopferiider
Weise tatkräftig die volkstümlichen Wettkänipfe insbesondere
die Läufe und Staffeln leitete. ,

Den Vormittag füllten die Mehr- und Vorkämpfe aus,
während von 3 Uhr iiachmittag die Endkämpfe, Staffeln
und Spiele und zum Schluß ein Stunden- Mannschafts-
radrennen ausgetragen wurden. Das zuerst diesige Wetter
mit zeitweise geringen Regenschaiiern klärte sich gegen
Mittag auf und strahlende Sonne überflutete den Platz,
als um 14 Uhr die Wettkämpfer geschlossen zur Weihe
marschierten Nach der Begrüßuiig durch den 1. Vorsitzen-
den des gastgebenden Vereins, Herrn Bauinspektor
Sombrutzki,sprachenHerrReichsbahn-JnspektorHoheisel
als Bezirks -Turn- und Sportleiter der R. T. S. Vereine
der Reichsbahndirektion Breslau, Herr Reichsbahn-Ober-
rat Vogt als Vertreter der Reichsbahiidirektioii Breslau
und Herr Amts- und Genieiiidevorsteher Dr. Pauseini
Namen der Gemeinde Brockau. Besonders freudig wurde
auch das Erscheinen des 1. Vorsitzenden des Turngaues
Breslau Herrn Dr. Jäckel empfunden. Die Ansprachen
klangen in den Wunsch aus, daß diese für Brockau gemein-
nützige, schöne und großgestaltige Platzanlage zur körper-
lichen Ertüchtigung nnd zur Förderung und Festiguiig
des Gemeinsinnes dienen möge. Volle Bewunderung
wurde dem platzbesitzenden Verein für die Tatkraft und
Aufopferung, die diesen Platz entstehen ließen, gezollt.
Herr Reichsbahn-Oberrat Vogt vollzog in seiner Ansprache
den Weiheakt und übergab hiermit den Platz in die Ob-
hut des Vereins. Festlich umrahmt ivurde die Weihe durch
die gesanglichen Darbietungen der Orts-Gesangvereine
,,Frohsinn« und »Glück zu« und das gemeinsam gesungene
Deutschlandlied.

Die Veranstaltung hatte ihre Anziehungskraft nicht
verfehlt. Etwa 2000 Zuschauer verfolgten am Nachmittag
mit Interesse die sportlichen Darbietungen, angenehm
unterhalten durch das Konzert einer Großlautsprecheran-
lage. Da die Wettkämpfe sich bis zu den späten Abend-
stunden hinzogen, fand die Siegerverkündigung während
des Festballes im Gesellschaftshaus Schindler statt,
vereinigte nochmals die Mehrzahl der Wettkämpfer und
Festteilnehmer und brachte somit der Veranstaltung einen
geselligen Abschluß Aus den Ergebnissen seien nach-
stehend die Besten wiedergegeben:

Fünfkamps Männer: 1. Bulst, Atv. 104 P.; 2. Hillinann, Akad.
Turnverbdg. Br. 90P.; 3. Schüttler, T V. Vorwärts 84 P.

Dreikampf Frauen: 1. Geitner, Ato. 62 P.; 2. Pfeffer, Tb.
Neukirch 53 P.: 3. Fischer, Rb. Oels 47 P

Dreikampf Aeltere l: 1. Si‘artte, Reichsbahn Breslau 38 P;
2. Lorenz, M. T. V. Dt. Lissa 35 P.; 2. Steeb, Br. Turnerschaft
35 P.; 3. Laqua, Reichsbahn Brockau 34 P.  

Dreikampf Aeltere ll: 1. Rubri, M.T. V. Dt.Lissa 48 P.;

2 Giejdasz, Tk. Br. 47 P; 3. Linde.. Reichsbahn Breslau 42 P.

Dreikamps m. Jugd 12,-«13: 1. Mohr, Tk Jahn 55 P.;

2. Rottenau, I. u· 6. V. Hundsfeld 53 P.; 2. Lormes, M. T. V.
Ohlau 53 P ; 3. Liibina, Reichsbahn Schweidnitz 49 P.

Dreikampf in. Jugd 14«-15: l. Skz«ipek, T. V. Friesen Brockau
69 s13.; 2 Ludwig, T. u. Sp. V. Hundsfeld 64 P.; 3. Wendland,
Ato. 61 P.

Iskisis Dreikanipf der 1m. Jugd 13/14: .1. Biermann, Reichsbahn
Brockau 68 P.; 2. Rächer, T. V Brieg 55 P ; 3. Stritzke, T V.
Friesen, Brockau 50 P.

Dreikampf der n). Jgd 15»1t5; 1. Kaspixrek, T. V. Friesen, Brockau
47 P; 2. Adler, T. R. Br. 47 P.; 2. Wohle, Reichsbahn Br. 44 P.;
Ti. Bessler, Rb Br. 42 P.

100 m Männer; 1. Dillmann, Akad. Turnverbdg. 11.6; 2. Beer,
Reichsbahn Br. 11..7; 3. Mann, Reichsbahn Br. 12.

100 m Frauen: 1. Geitner, Atv. 13.5; 2. Niemann, Reichsbahn
Br. 14.1; 3. Pfeffer, Tb. Neukirch 14.4.

100 m Jgd. 12/13: 1. Trutz, Erlöser 11.8;
bahn Schiveidnitz 119; 3. Bochardt, Erlöser 12.

100 m Jgd 14.-l5: 1. Skzipek, T. V. Friesen, Brockau 12.5;
2. Ludwig, T.u. Sp. V, Hundsfeld 12.6; 3. Lonipa, Reichsbahn
Br. 13.0.

Weitsprung m. Jgd 12/13; 1. Mohr, T. K. Jahn 5.20; 2.Lubina,
Reichsbahn Schweidnitz 5 08; 3. SRottenau, T. u. Sp. V. Hundsfeld

Weitsprung m. Jugend 14/15; 1. Ludwig, T. u. Sp. V. Hunds-
feld 526; 2. Schneider, T V. Friesen Brockau 4.89; 3. Godeck,
T. V. flattern 4.82.

Kugelstoßen m. Jgd. 12/13: 1. Rottenau, T. u. Sp. V. Hunds-
feld 10.69; 2. Alexander, T. u. Sp. Hundsfeld 10.33; 3. Mohr,
T R. Jahn 10.28.

Kugelstoßen m. Jgd. 14,-"15: 1. Pisoke, Reichsbahn Br. 10.0;
2. Skzipek, T. V· Friesen Brockau 9.55; 3. Wendland, Atv. 9.16.

sHochsprung Frauen: 1. Geitner, Atv 1.35; 2. Niemann, Reichs-
bahii Br. 1.35 ber.

Schlagballwurf Frauen-. 1. Pfeffer, Tb. Neukirch 58.50; 1. Rei-
mann, Reichsbahn Brockau 58.50.

Hochsprung Männer: .1. Bulst, Ato. 1.70; 2. Scheerschiiiidt,
Ato. 1.60; 2. 6chiittler, T. V. Vorwärts l.60.

Stabhochsprung Männer: l. Tempel, T. V. Friesen Brockau 3.15;
2. Teichmann, T. V· Vorivärts 3.10.

Speerwerfen Männer: 1. Staats, M« T. V. Deutsch Lisfa 45.50;
. Herrniann, T. V. Vorivärts 44.05.

4 mal .100 Männer: 1. Reichsbahn Br. 47.2; 2.
‘ . Reichsbahn Br. H.

4 mal 100 für Vorortvereine: 1. M. T. V. Ohlau 47.7; 2. T. V.
Friesen, sBrocfau.

4 mal 100 für klieichsbahn-Sport-V. l. Reichsbahn Breslau 47.1.

400m Männer: 1. Beer, Reichsbahn Br. 54.3; 2. Mann,
Reichsbahn Br. 5:"j.0; 3. 6chierfch‚ A. T. V. 55.3; 4. Rühl, Atv. 56.0.

3000 m Männer: 1. Kasuptke, Reichsbahn Br. 942,5; 2. Lornies,
M. T. V. Ohlau 9.48,4; 3. Andersch, Reichsbahn Br. 9.46.

4mal 100m Frauen: 1.Atv Vreslau58.2; 2.Reichsbahn Br. 58.8.

4 mal 100 m Jugend 12/15: 1. Turnabteilung Erlöser 50.4;
2 T. K. Jahir

6 mal 75 m w. Jugend 13/16: 1. T. V. Friesen Brockau 1.9,3.

6 mal 50 m Knaben: 1. Breslauer Turnerschaft 46.8; 2. T. K.
Jahn 47; 3. Reichsbahn Vrockau; 4. Reichsbahn Breslau.

Tauziehen Knaben: 1. Breslauer Turnerschaft; 2. T. V. Friesen

3 mal 1000 m Männer: 1. Reichsbahn Br. 8.47,2; 2. Atv. 856,2;
3. Reichsbahn Breslau ll 9.15.

Handballspiel: T. V. Friesen Brockau 1. Männer ——— R. T S.V.
Brockau 1., Männer 6 : 3 (4: 1).

Fußballspiel: S. (S. Sturm Brockau Liga —- R.T.S.V. Brockau
1. Männer 2:0 (2:0).

Stunden-Mannschaftsrennen: 1. Dittrich -——Stephan 25 P. 32.8 km
Reichsbahn Breslau; 2. Binner——Brandt 12 P. Reichsbahn Breslau;
3. Schön—-Walter 10 P. Reichsbahn Breslau; 4. Morawe—Kretschmer
8 P. Reichsbahn Brockau

2. Lubina, Reichs-
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Atv. 47.5;
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chen Teilen mit dem Reiche beteiligt, wird tue menhsregies
rung das Einverständnis der preußischen Staatsregierung
zu dem Erlasse der einschlägigen Durchfuhrimgsvorschrif-
ten herbeiführen.

Von den Grenzhilfen znr Förderung sonstiger Zwecke
wivd u. a. auf die Elektrizitätserschließung des
Ostens hingewiesen Dadurch dürfte mittelbar eine Lasten-
senkung auch der Gemeinden herbeigeführt werden.

»Die Durchführung der Sonderaufgaben im Osten, ins-
besondere der Verkehrsaufgaben, kann erst im Laufe der
Zukunft nach Maßgabe der verfügbaren Mittel in großerem

aßstab eingeleitet werden.

Der Umfan der vom Jahre 1931 ab durchzuführenden
grö eren bauliiäen Maßnahmen wird von den« E rgebs
ni sen der eichsfinanzreform abhangig fern.

Er nach ihrer Verabschiedun kann für die Jahre 1931 bis
19 4 ein Programm aufgeste t werden.

Aus Vioitau um) ungenaue.
Brockau, den 3. Juni 1930.

Breslauer Rundsiint-Programm.
Neid-bleibendes Werklagsprogramnr 11.15 11.12.35: Wetter,

it, Wasserstand. 11.35: Schallplatten. 12.55: Rauener Zeit.
.65: Zeit, Wetter, Wirtschaftsnachrichten. 13.50:, Schallplatten.

16.20 si. 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht (Sonnabend nur
15.20). 10.05 n. 20.00: Wetter. 22.10: Reit, Wetter. Nachrichten

Dienten. den 3. Juni. 16.00: Gad M. Lippma-nn: »Was ist
In?“ 16.30: Liederstunde Konrad Streiter (Bariton). Am

Flügel: Erwin Poplewski. 16.55: Kammermustk (Funkquartett).
17.20: Kinderstunde 17.45: G l e im itz : Paul Kuma: „ßulkf iner
Lieder« 18.10: Dr. Konser: «Zur Geschichte der Volks n.«
18.40: Berlin: Französisch für Anfänger. 19.05: Toni - l:
Ferien im Seltlager.“ 19.30: Wetter. —- Abendmufik der Funk-

Tapelle 21.00: »ian ins Dunl’eln.“ Von Spionage und Verrat.
Geschichim von f). N. Berndor«s und Oberst Emil Seeli er. 22m:
Berlin: Politis e Zeitungsfchau 22.25: Abendberi te. M
Mitteilungen des erbandes schleiischer Rundfunkhören

Mach, den 4. Juni. 15.45: Anianda Sonnenfels: »Wir
snd die Kommenden« 16.10: Oper einst und jetzt»(Schallplatten).
11.15: Jugendstunde mit Dr. Wenzei. 18.00: Dr. ‘lßeftphal: »Ein-
hrung in die moderne Musik.« 4. Vortrag. n18.25: Gleiwitz:
ktor Grund: »Notwendigkeit der Leibesiibungen auf dem

Eanbe. 18.50: Wetter. —- Fraiizösische llnterhaltungsmusit (Funk:
Iapelless 10.50: Wetter. — Alexander Rimge: „‘Blicf in die Zeit.
.!0.15: Mit dem Mikro aus der Kynsburg Leitung: zur. Wenzel
0.50: Leipzi : »Schlager.« Ein Hörspiel mit Musik. 22.·00:
bendberichte. FAU: Ausführungen des Breslauer Schauspiels

iTheaterplauderei).
Baumann. den 5. Juni. 9.05: Schulfunt. 16.00: Stunde

mit Büchern. 16.30: Cafe »Goldene Krone«, Breslau: Unter-
haltungsmusit 11.30:"Dr. von Zalewski: „Der soziale Gedanke
in- Deutschland.« 18.00: Dr. Fren-zel: »Was bluht in diesem
Mini?" 18.15: S lußvortrag von Dr. Samuel: »Was ist
W?“ 11.40: jgisteriglrat hanc Goslar: „Der Minister  

laßt sich nicht photographiereii.« 18.b:): Wetter. — Volkslieder auf
Schallplatten. 20.00: Wetter. — Kurt Swolinskyr »Gewerkschafts-
politik.« 20.30: Schießwerder Breslau: Volkstümliches Konzert
des Vreslauer Koiizertorchesters. Leitung: Läser. 21.30: Oester-
eeichischer Liederabend Anton Maria Topitz (Tenor). Am Flügel:
Franz Bollon 22.10: Abendberichte. 22.35: Gleiwitz: Unter-

«Immer. und» Icmzmuiih « s

* [Pslichtfeuerwehr.] Jm Monat Juni haben die
Mitglieder mit den Nummern 421 bis 504 Dienst. Die
Uebung findet am Mittwoch, den 4. Juni, abends
6 Uhr statt. Sammelplatz vor dem Schuppen. Falls
die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige Gründe
ihre Unabkömmlichkeit nachgewiesen haben, werden dieselben
zur Bestrafung angezeigt.

* sPolizeilicher Wochenbericht.] Jn der Woche vom
25. bis 31. Mai 1930 wurden folgende strafbare Hand-
lungen zur Anzeige gebracht: Uebertretung: Radfahr-
Verkehr 13, Feld- und Forstpolizei 2, Gewerbepolizei 1,
Nichtbefolgung pol. Anordnungen 1. — Verg e h en: feine.
—- Gefunden: 1. Portemonnaie.

* sSitzung der Brockauer Gemeindevertretung.] Auf
Donnerstag, den 5. Juni 1930, abends 6‘/2 Uhr ist eine
Sitzung der Gemeindevertretung im Sitzungssaale des
Rathauses anberaumt, in welcher über den in der nach-
stehenden Tagesordnung verzeichneten Gegenstand beraten
bzw. beschlossen werden soll: Errichtung einer Nebeiistelle
des Arbeitsamtes in Brockau. ·

«stltern-Beiratsivahl;:der Kath. Schule Brockau.]
Für",’.diese war nur eine Liste eingereicht, sodaß sich eine
Wahl am 1. Juni erübrigte. Es gelten somitals gewählt-
1.HermannBöhme, Schulha1.is,Bahnarbeiter. 2. Leonhard
Damuzyk, Breslauerstraße 25, Schlossek, Z« Alhekt Groß,
Walterstraße 2, Rendant. 4. Josef Haasler, Breslauer-
straße 23, Reichsbahn-Sekretär. 5. EmilHes f e, Günther-
strtlße 22- Kassenbote 6. Richard Rösel, Kolvniestr. 9a,
Kaufmann. 7. Josef Spreu, Wehrmannstraße 1.b,
Schmied. 8.EinilSternitzke, Gartenstraße 25, Reichs-
bahn-Assistent.

« {Statt}. Jugend- nnd JungmänneriVerein »St. Georg«.]
Donnerstag hält die Jungmännerabteilung ihren Sitzungs-Abend
ab. Da Wichtiges zur Besprechung gelangt, ist zahlreiches Erscheinen
erwünscht

"‘ lEvtmgelischcr Jungmänner - Verein Brockaui Am
Dienstag, den 3. Juni um 2074 Uhr sammeln wir uns um Gottes
Wort. Herr Galle wird uns die Bibelstunde halten. Es wird
ein Jeder erwartet. Für unsere Pfingstfahrt nach dein Warteberg
sind die Anmeldungen abzugeben. Alles Nähere in der Versamm-
lung und am Freitag. Unsere nächste Versammlung ist nicht
Sonnabend, sondern Freitag. den 6. Juni, 2t)1-4 Uhr. Auch an diesem
Abend wird uns Herr Galle dienen und weiter sprechen über seinen
vor kurzem angefangenen Vortrag: »Ein Gang durch die Anstalten

 
 

in Bethel b. Bielefeld«. Auch die gesamte Jugend unseres Ortes
ist herzlich eingeladen. Jungschar: Unsere nächste Jungscharstunde
ist nicht Sonnabend, sondern diesmal Freitag, den (i. Juni um
17 Uhr. Herr Galle wird uns wieder etwas erzählen. Ausklaiig
derselbe. Bücher und Wimpel mitbringen. »

« tVaterländischer Frauen-Verein vom Roten Streng, Orts-«
gkUPpe Brockau.s Dienstag, den 3. Juni, abends 8 Uhrfindet bei
Michalik, Hauptstraße, die Monatsversainnilung ftatt. zzahlreiches
Erscheinen der Mitglieder erwünscht.

"‘ l»Kriegsverletzten-Vereinigung« der Kaiiieradewtyereine
Ortsgkuppe Dracula] Monatsversainmlung Dienstag, den ö. Juni
d. Js., abends 8 Uhr in Grögors Gaststätte Wichtige Tages-
ordnung. Zahlreiches und pünktliches Erscheinen aller Kameraden
sehr erwünscht. »

* [Derein ehem. Artilleristen.s Am Dienstag, den 3 Juni,
abends 8 Uhr findet eine Hauptoersainmlung im Vereinslokal
Gartenstraße 12 ftatt. Die Kameraden werden erfucht zu Dieser
außerordentlichen Versammlung so zahlreich wie möglich zu erscheinen,
da wichtige Punkte auf der Tagesordnung stehen. «

‘ T. V. »Fricsen«.s Am Mittwoch Abend nach Beendigung
des volkstümlichen Tiiriieiis auf dem Friesenplatze unternimmt eine
Gruppe Turner und Turnerinnen eine kleine Abendausfahrt per Rad.
Wer noch mitfahren will, muß gegen 191/2 Uhr dort sein und die
Lampe nicht vergessen Näheres Dienstag Abend beim Turnen.

* lBerband Schlesisiher Rundfunthörer e. B» Ortsgrnppe
Brockmrs Am Mittwoch, den 4. Juni, 20 Uhr findet in unserem
Vereinslvkal Turnhalle die nächste Monatsversainmlung statt. Sämt-
liche Mitglieder und Angehörige sowie Gönner des Verbandes sind
freundlichst eingeladen. Wer eine Badereise zu besonderen Ver-
güiistigungen machen will, erhält Auskunft in den Versammlungen

* lJungschiitzewKorps Brockiiu.1 Dienstag, den 3 Juni
Moiiatsversamnilung Um recht zahlreiches Erscheinen bittet der
Vorstand.

' sStenographen -Berein ,,Stolze Schrei)" Brockau 1913.-[
Wir machen unsere Mitglieder hiermit besonders darauf aufmerksam,
daß am Mittwoch, den 4. Juni, abends 8 Uhr bei Mende die fällige
Monatsversammlung stattfindet lind bitten um recht regen und
piiiiktlichen Besuch. _

Breslau-Klein-Tschansch. (Eröffnung des Warm-
bades.) Das in der Siedlung Klein-Tschansch von der
Siedlungsgesellschaft Breslan A.G. errichtete Warmbad
wird am 2. Juni 1930 vormittags 9 Uhr eröffnet und
versuchsweise von der städtischen Bäderverivaltung in
Betrieb genommen Das Bad kann gemeinsam von
Männern und Frauen benutzt werden. Es werden nicht
nur Reiiiiguiigsbäder, sondern auch inedizinische Zusatz-
bäder (aus3er Kohlesäurebiidern), Massageii und elektrische
Lichtbäder abgegeben. Die Bäderpreise sind die gleichen,
wie die in den anderen städtischen Warnibädern. Das
Bad wird an Wochentagen von 9 bis 12 Uhr und von
15 bis 19 Uhr, Freitags und Sonnabends von 9— 12 Uhr
und von 15-—21 Uhr geöffnet sein« Sonntags bleibt das
Bad geschlossen Ob der Betrieb des Bades auch über
den 31. März 1931 hinaus aufrecht erhalten werden kann,
wird von der Jnanspruchnahme des Bades durch die
Bewohner der Siedlung abhängen, weil die Stadt außer-
staiide ist, Zuschuß erfordernde iiene Betriebe zu unterhalten.

« Breslau-Tschansch. (Die Verwaltungsdeputation
Tschansih) setzt sich wie folgt zusammen: Die Breslauer
Stadtverordneten Kottusch, Holdt, Schade, Behnke, als
Stellvertreter Kristein, Riedel, Kiefer. Als Bürgerdeputierte
von Klein-Tschansch Geiverkschaftsangestellter Robert Gasche,
Rentner Paul Scholz, Fabrikbesitzer Alfred Kelling, Pfarrer
Dr. Metzger, als Stellvertreter Arbeiter Alfred Hilbig,
Arbeiter Richard Heckel, Stellenbesitzer Gottlieb Scholz,
Molkereibesitzer Scheloske, als Ersatzleute Schlosser Alfred
Pospich, Zimmerer Josef Scholz, Gasthvfbesitzer Wilhelm
Glatz, Oberstadtsekretär Brandt. Als Bürgerdeputierte
von Groß-Tschansch Arbeiter Karl Kühnel, Ehausfeur
August Walow, Lehrer Erich Henipe, Gärtnereibesitzer
Ziemer, als Stellvertreter Arbeiter Paul Tannies.Arbeiter
Paul Glasiieck, Schmiedemeister Johann Brodka, Gärtnerei-
besitzer Hiilnier, als Ersatzleute Arbeiter August Linke,
Schulwart Paul Hünig, Gärtnereibesitzer Robert Loeser,
Korbmachermeister Liehr «

Klettendorf. (Polizeiliches.) Oberlaiidjäger Zimmer
ist auf eigenen Wunsch von Wangern nach der Land-
jägerstation Klettendorf versetzt worden«

Aus Breslau

Autodiebe verüben einen schweren Raubüberfall

Jn den gestrigen Vormittagstunden wurde der L ohn-
buchhalter der Engelhardt-Brauerei, die sich
außerhalb der Stadtgrenze hinter Grüiieiche befindet, von
seiner Firma beauftragt, 6000 Ma rk, die in einer Akten-
tasche verwahrt waren, nach dem in der Stadt gelegenen
Postamt zu bringen. Ein Vertreter der Brauerei schloß sich
ihm an und beide Männer bemerkten am Redemtoristen-
kloster in G r ün eich e , wie ein Personenkraftwagen hielt,
dein zwei verdächtige Gestalten entstiegen,
von denen die eine auf die andere Straßenseite ging. Nichts
Gutes al)iieiid, wollten sie durch Uniweg einer eventuellen
Gefahr entgehen, als einer der Autoinsassen den Re-
v olv e r zo g. Vor Schreck ließ der Buchhalter die Tasche
fallen, die von den Räubern ergriffen wurde. Die Täter
flohen hierauf im Kraftwagen in der Richtung nach der
Stadt. Ein kurz darauf die Stelle passierender zweiter
Kraftwagen nahm auf Veranlassung der Ueberfallenen die
V e r f o l g u n g a uf und erreichte das Auto der Räuber
in der Schulgasse an der Freiheitsbriirke Als diese .
keine Möglichkeit mehr »fanden, ihre Fahrt fortzusetzen,
ließen sie das Aiito im Stich und flüchteten, nachdem
sie auf ihre Verfolger schossen, ohne zu treffen. J n e i n e m
K e l l e r der hansastraße wurden sie von einem alarmierten
Polizeibeamten gestellt und verhaftet. Von dem ges «
stohleneii Gelde wurden 3750 Mark vor efunden. Ueber »
den Verbleib der restlichen Summe dürfen erst die Er- «
mittliingen Klarheit schaffen, da noch nach einem dritten
Täter gefahndet wird. Den Kraftivagen hatten die Ver-
brecher am gleichen Morgen in Breslau gestohlen.

— Wiederivahl des Oberbürgermeisters.
Die Breslaner Stadtverordnetenoersaiiiinlung hat in ihrer
gestrigen Sitzung Oberbürgermeister Dr. W a g n e r mit
47 von 82 Stimmen aus die Wahlperiode von zwölf Jahren
wiederaewäblt — «- «

Letzte Funkspruche
Die neuen Botschafter bestätigt

_ .. WTB. Berlin, 3. Juni.
Der Reichsprasident hat die in Aussicht ge-

nommenen Ernennungen für die Botschafter osten in Lon-
don und Rom sowie fur den Posten des ätaatssekretärs
des Auswartigen Amts nunmehr vollzogen. Botschafter
Sthamer in London wird am 1. Oktober d. J. in den

  



Ruhestand treten. Zu seinem Nachfolger ist der Botschafter
in Rom, Freiherr von Neurath, zum Botschafter in
Rom der Staatssekretär des Auswärtigen Amts, von
Seh ub e rt, und zum Staatssekretär des Auswärtigen
Amts der Dirigeiit B e r n h a r d v o n B ü I o w ernannt
worden. herr von Schubert wird die Geschäfte des Staats-
sekretärs seinem Nachfolger in der zweiten hälfte des Juni
übergeben.

Volksbegehren und Beamtenmaizregelnng
Vorwürfe gegen den preußischen Ministerpräsidenten

Berlin, 3. Juni.
Der Untersuchiingsausschuß des Preuss-Fischen

Landtags, der prüfen soll, daß im Zusammenhang mit dem
Volksbegehren »Freiheitsgesetz« ungerechtfertigte Maß-
regeliingen von Beamten stattgefunden haben, setzte am
Montag seine Verhandlungen fort.

Abgeordneter Borck (Dnat.) beantragte u. a. Ladung
des preußischen Ministerpräsidenten und des ?ieir!)sanßen-
ministers Dr. Curti1.is. Abgeordneter (Ebersbach
(Dnat.) führte aus, daß der Ministerpräsident mit seinen
Erklärungen im Landtag gegen die Reichsverfassung ver-
stoßen habe, die allen Beamten freie politische Meinungs-
äußerung zusichert. Abgeordneter Dr. hamburger
(Soz.) wünschte möglichste Einstellung der Untersuchung
auf ko n k r ete F älle, da jede Sitzung dieses Ausschusses
1000 bis 2000 Mark kostet; ein Amtsmißbrauch liege in
keinem der Fälle vor. Abgeordneter Eichhofs (D. Vp.)
betonte, daß kein Zweifel darüber bestehen könne, daß der
Ministerpräsident subjektiv und objektiv die Absicht gehabt
hat, die Beamten am Teilnehmen zu hinbern. Abgeordneter
Grzimek (Dem.) lehnte die Zeugenvernehmung des
Ministerpräsidenten und des Reichsaußenministers ab.
Selbst wenn dem Ministerpräsidenten ein Mißgriff unter-
laufen sein sollte, war das Motiv für ihn doch sicherlich,
Gefahren für den Staat abzuwenden.

Nach weiterer Aussprache beschloß der Ausschuß, den
preußischen Ministerpräsidenten und den Reichs-außen-
minister vom Vorsitzenden und den beiden Berichterstattern
in ihren Amtsräumen vernehmen zu lassen, den Re-
gierungsvizepräsidenten Dr. Fehrmann, den früheren
preußischen Jnnenininister Grzes i n ski und den Polizei-
präsidenten von Berlin, Zörgiebel, am Dienstag vor
dem Ausschuß zu vernehmen und die übrigen in Betracht
koHimenden Beamten sich zunächst dienstlich äußern zu
a en.

Die Frage der Schulgebete in Thüringen
Weimar, 3.Juni. Die thüringische Regierung

beschäftigte sich in ihrer gestrigen Kabinettssitzung auch mit
der Angelegenheit der Schulgebete. Es wurde beschlossen,
nachdem die Verhandlungen mit der Kirche bereits zum
Abschluß gekommen sind, nun mit den V e r t r et e rn d e r
Schule und der christlichen Elternbeiräte zu
verhandeln, und zwar eventuell bis zu dem Termin, an
dem die vom Reichsinnenminister beantragte Verhandlung
vor dem Staatsgerichtshof über die Frage der Schulgebete
stattfindet. .

Werbungsreden sur Verstandigung
‘ WTB. Paris, 3. Juni.
Zu Ehren des zurzeit in Paris iveilenden italienischen

Ministers Dr. G. Bottais gab die italienische wirtschaft-
liche Vereinigung n Paris ein SBanl’ett, dem auch der fran-
zösis e handelsminister Flandin s beiwohnte.

talien und Frankreich dürften, erklärte der
sranzösische Handelsminister, trotz vorübergehender Ver-
ftimmunaen nicht aufhören. miteinander an der Entwick-

Stadt-Theriter l
Dienstag 20 Uhr

Abonnements-Vorstellung Serie F 20

»Die Schwalbe-«

     
 

Gastspiel des Berliner Operettentheaters «-

Sehnt-it-

lung ihrer wirtschaftlichen Wohlfahrt zu arbeiten. Minister
Dr. Bottais stimmte dieser Erklärung zu und betonte
die Notwendigkeit dieser Auffassung in »der Wirklichkeit
besser Rechnung zu tragen.

Die Freundschaft, die das neue Italien entgegen-
bringen wolle, sei anders als die, die in ber früheren
Frankreichfreundlichkeit zum Ausdruck gekommen sei. Diese
sei oft lediglich eine mit dem Munde bekundete Freund-
lichkeit gewesen. Das neue Italien könne nur wünschen,
daß bie mirtfchaftliche Zusammenarbeit zwischen beiden
Ländern sich in einer Atmosphäre der Ruhe vollziehe.

Der Ausbau der französischen Wirtschaft

Boris, 3. Juni. Der Generalberichterstatter des Bud-
gets, de Chappedelaine, erstattete gestern im
Finanzausschuß der Kammer einen Bericht über die Vor-
lage der Regierung unb verschiedene Gegenvorlagen be-
treffend den Auf- und Ausbau der Natonalwirtschaft. Die
Vorlage der Regierung, die im Laufe von drei
Jahren durchgefiihrt werden soll, sieht 17 Milliarden
Franks, der Gegenvorschlag des Abgeordneten Be-
bouce (Soz.) 50 Milliarden, der Gegenvorschlag Pal-
made (Radikal) 35 Milliarden und der Gegenvorschlag
Cha brun (Soz. Republikaner) 65 Milliarden vor.

Der Generalberichterstatter warnte davor, sich Jllu-
sionen zu machen und insbesondere anzunehmen, daß eine
modernere und vervollkommnete Ausstattung der Wirtschaft
die notwendigen unb mohloerftanbenen Wirtschaftsiibereiii-
kommen mit den anderen Staaten ersetzen könne. Diese
Beziehungen zu den anderen Staaten müßten der Eckstein
des ganzen Wirtschaftslebens Frankreichs und seines Wohl-
standes sein« » . .. » « - -

Die Parieiführer beim schwedischen könig

Stockholm. 3. Bunt. Der König hat gestern mittag
seine sBefprechung zur Lösung der Regierungs-
krise aufgenommen Er empfing die Führer der Re-
gierungsparteien sowie den Regierungspräsidenten und die
alten Minister der zurückgetretenen Regierung. Am Rach-
mittag hatte er eine halbstiindige Unterredung mit dem
Führer der Freiwilligen G. Ekman Der König wird
heute vormittag seine Besprechungen fortsetzen.

Oberstlentnant Dvorak aus ber Hast entlassen

- Prog. 3. Juni. Der Sanitätsoffizier, Oberstleutnaut
Arne Dvorak ist gestern, wie die ,,Prager Abend-
zeitung« meldet, aus der Haft entlassen worden, da eine
Verdiinkelungsgefahr nicht mehr vorliegt. Dr.
Dvorak wird bekanntlich beschuldigt, rvehrpflichtige junge
Leute vom Militärdienst befreit zu haben. Das Verfahren
nimmt seinen Fortgang.

,,Gi7af Zeppeliii« vor der Heimfahrk

Washington, 3. Juni. Der deutsche Botschafter von
P ritiwitz and Gasse-In hat sich gestern nach Lake-
hiirst begeben, um Dr. Erkener zu begrüßen und der
Abfahrt des Lustschisss „(brei geppelin“ beizuwohiieii.

Neues Mißtrauen gegen den Flottenpakt
Baldwins Vorstosz im Unterhaus

WTB London, 3. Juni.
Baldwin hat im Unterhaus geftern ben Antrag

der Opposition eingebracht, einen Ausschuß zu er -
nennen, ber über die Vorschläge zu einem Abkommen
der Seemiirhte zu berichten haben würde. Er soll das Recht
erhalten, Personen vor fich zu laden sowie Dokuniente und
Archivstücke zu prüfen. Der Redner behauptete. daß eine

irrte-ihrerseits
Täglich 20 Uhr Für
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,,Frühlingsmiidel«
 

Mittwoch 20 Uhr
AboiinementsVorstellung C 20

»Die lustigen Weiber von Windsor«
Donnerstag 20 Uhr

»Aida«
Freitag 20 Uhr

Abonnements - Vorstellung H 20

,,Madeleine Guimard« Texte von Max Ophüls, Musik von Harry Ralton

LabesTiieaten
Täglich 20,15 um;

» a i-
„Das Lamm des Armen-« Jst

Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

,,Saisouausvertaus 1930« W
Revue im Lobetheater

 
die anläßlich der Feier

F Silberhochzeit gebrachten Gratulationen und
: Geschenke sagen wir auf diesem Wege

allen unseren herzlichsten Dank. besonders
für die treuen Busaren.

Brockau. den 3. Juni 1950

August Kienasi und Frau
Karoline, geb. Sohle,
Breslauerstraße 17 H, «

M
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derartige Untersuchung in den V e r einigten S t a at e n
Ergebnisse erzielt habe, die die Amerikaner anscheinend se r
befriedigten und daß infolgedessen das britische Volk sol e
(Erhebungen gutheißen follte. Grundsatzlich sei er mit einem
Vertrag wie die Londoner Abmachungen einverstanden,
jedoch müsse dieser Vertrag, um fruchtbar zu· sein, unter
gegenseitiger innerer Zustimmung beider Parteienin Kraft
treten. " ' “W « ‘

Baldwin äußerte Bedenken über die Herabsetzung der
britischen kreuzerforderungen von ZU bis 50 sowie uber die
Begrenzung der Torpedobooiszerstorer auf 115. Er sprach

besonders Befürchtungen hinsichtlich ber. europaifchen Seite

die Frage aus, ba ein Vertrag der funf Seemachte nicht
erzielt worden sei und da« im Falle einer. Grhohung der

Tonnage der beiden lateinischen Mächte, die die britischen

Lebensinteressen beeinträchtigen wurde, »die Anwendung

der Optionsklausel zu neuem Mißtraiien fuhren wurde»

Zum Schluß erklärte er, daß die Konferenz zu einer
größeren Anzahl Schiffsneubauten gefuhrt habe,
als es zu irgendeineni entsprechenden Zeitraum nach dem
Kriege der Fall gewesen sei. . . .. «

Macdonald erwiderte, die Admiralitat sei voll-
kommen davon überzeugt, daß sie ihre Verpflichtungen dem
Lande gegenüber einhalten könnte. Er«stellte inu Abre«de,
daß der Vertrag für die meisten interessierten Machte eine
größere Anzahl von Schiffsbauten bedeute als in der Vor-
kriegszeit und fiigte hinzu, daß ohne den Vertrag die
Tonnage noch viel höher sei wurde. Zumechluß lehnte»der
Premierminister den Antrag Baldwins ausdrück-
lich a b. L a m b e rt sprach dann im Namen der Liberalen
und unterstützte die Regierung, deren Mehrheit infolge-
dessen als gesichert gelten kann. 5

Das Unterhaus lehnte in der Abstimmung den
Antrag Baldwins mit 282 gegen 201 Stimmen ab.

Mit 25 000 Mark Lohngeldern geflüchtet

Bochum, 3. Juni. Der 27jährige Angestellte Albert
Kraiis e ist gestern nachmittag nach Unterschlagung von
25 000 Mark Lohngelderii der Z e ch e L othr i n g en in
sBochum flüchtig geworben. Nachforschungen nach dem
Defraudanten sind bis jetzt ergebnislos verlaufen.

Ein ungetreuer Vereinskassierer
— Bochum, 3. Juni. Der Kassierer eines hiesigen Brief-

taubenvereins, Karl Rembges, hat seinem Verein
insgesamt 13000 Mark unterfchlagen. Noch am
vergangenen Mittwoch hat er 7500 Mark von der Bank
abgehoben unb ift bann flüchtig geworden. Es besteht die
Möglichkeit, daß Rembges, der im Besitz eines Auslands-
passes ist, sich ins Ausland begeben hat.

v. Vier Personen durch Blitzschlag getötet
Iiilfen, 3. Juni. Jn Blatnitz schlug bei einem

heftigen Gewitter der Blitz in einen Baum, unter
dem mehrere Personen Schutz vor dem Unwetter gesucht
hatten. Drei Personen, zwei Mädchen unb ein junger
Mann, wurden auf der Stelle getötet, drei weitere
verletzt· Von den Bei-letzten ift inzwischen ein 16jähriges
Mädchen gestorben, zwei der Verletzteu ringen mit
dein Tode.

Piingstkarten "'
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empfiehlt E. Dodeck, Brockau.

unserer

T

II
I

-5- .
- syer .

h
„im-1'

.. ;" ‚_ "HD" -.-- skixi . :

 

Hausfrau werden ist nicht schwer,
Hausfrau sein, um so mehr; «

9 Dennoch ist sie fein heraus,
Hat sie Reger-Seil‘ im Haus. [1]
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Sonnabend 19,30 Uhr
,,Carmen«

Pfingstsonntag 20 Uhr

»Tosea«
Pfingstmontag 20 Uhr

Erstanfführung

»Der lustige Krieg«
Operette von Johann Strauß

Kursbericht vom 3. Juni 1930.
 

Thalia-Theater. Jedem sein Motorrad!
Anzahlung: Rm. 30.— bis 200 ccm

 

Die
Täglich 20,15 Uhr:

»Der Mustergatte«
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

,,Broadway"
Amerikanisches Zeitbild in 3 Akten

von George Diinning und Philipp Abbott,
deutsch von Otto Klement
 

Mitgeteilt vom Schlesischen Baiikverein, Filiale der Deutschen
 

Bank und Diskonthesellschaft Depositenkasse B.
Brockau, Lieresstraße 4.

6% Deutsche Reichsanleihe von 1927 . 88,50 bz
Ablösungsschuld des Deutichen Reiches 10,75 bz
Dergl. mit Auslosungsrechten . . . . 58,50 bG
8°/0 Anleihe der ProvinzNiederschles o. 26 94,— G
7"/o Breslauer Stadtanleihe von 26 . 86,—-— G
8°/„ Schles. Boden-Gold-Pfe. Em. 16 . 99,-— bzG
80/0 Schles. Boden-Komm.sObl. Em. t7 94,90 G
8% Schles. landsch. Gold-Pfe. . . . . 98,—— bzG
aLl/,o/o Schles. Boden Liqu.-Pfandbriefe 88,25 bzG
Deutsche Bank- u. Disconto-Gesellschaft . 140,50 bG
ReichsbanksAnteile . . . . . . . . 295,75 bz
Schles. Boden-Kredit-Bank-Aktieu . 141,25 bG
A.E.G. Aktien . . . . . . . . . 166,25 bG
Deutsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 127,50 bG
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . . 102,— bB
g. G. Farbenindustrie Aktien . 187,—— bz
eldmühle Papier Aktien. . . . .- . . 164,—— bz

Oberschleßsche Eisenbahn-Bedarf Aktien . 69,50 bz
Dberschle sche KokssWerke Aktien . . . 108,50 bz
DstwerkesAktien . . . . . . 270,—— bz
Schles. PortlandsCementsAktien. 148,50 bG 

Die Börse zeigte heute ein wenig freundliches Bild.
Die Verstimmung ist wohl auf bie bevorstehenden neuen
Steuern und deren Auswirkung auf bie Wirtschaft zurück-
zuführen. Die Kurse schivächten sich Last überall ab. An
Publikumsaufttägen mangelte es un selbst die Spezial-
wette hatten wenig Umsä e, Stark- und Schwachstrom-
aktien, Maschinen-i und utowerte konnten sich ziemlich
behaupten. Die Tendenz blieb bis zum Schluß unverändert.

  
Viert-lüsternes billig

das Eintrittsgeld, Getränke und Küche!

Verblüffend unerhört
mannigfaltig das große

Vgl-ists - Programm.
Verblüffend schön

der neue Rahmen des Theaters

. Verblüffende Tempo
seit-let- und stimmun-

2 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum

Kein Weinzwang —- Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

-- «-«« "w und das alles Im

A l k a z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pausenloser Welßladtbolrleb

Tischbeetellung Telefon 5084

—-
  

Rm. 80.—— bis! 500 ccm
ganz gleich"welcher Marke.

Abzahlung: in monatlichen Raten bis zu
3 Jahren ohne Aufschlag.

Verlangen Sie unsere Aufklärungsbroschüre
gegen Rm. 1.50 Nachnahme.

Motorrad-Finanzierungs-Refiorm
Magdeburg. Breiterweg 272.

Wichtig fiiilililäiiiii‘iii
für wird angenommen bei

Jenke,

jedermann. Gr.Koloniestr.1a, 1. Eig.

Zur Errichtung ob. Ergänzg
Consum — Haus.

dss aus tandes können nur
Selbgverbraucher günstig nnd Familiennachrichths
preiswert Möbel der schönsten G e st D V b e U : FMU
Art einzeln und in ganzen Ida Junge, geb. Buhl,

ZigiigekfnssllzågiessakckJ PWUDJ Breslair Eheni. Brauerei-
un Iva, aieongueun . , . «
viel.anderevonEinlagerungen belltzel Wllhelm ’Henye«
und von Speicherlagern her- Mann, Ohlaus » Fruhs
rührend, erwerb. Bew. bald Stellenbesltzer .permann
an den Lagerhalter des Ersten imüller, Dammetioig.
Breslauer Mobel-Volksspeich. G tsb i er Fm Asch

Robert W. Stache. um e 1ng Emssa Hon
Vreslau, Berliner Straße 9. ZU €11. - ‚ -

Jeder Jnteressent wolle Mann, Bad Charlptteksp
genau auf Adresse achten. da brunn. Frau verwitwete
”30195ll‘neri‘ebge‘gf‘figf‘igz Bauerguts - Anszüglerin
a niungen in re au ei .. Q .
verwechselt werden kann. 93th,!“ „ebiner, geborene

Schonfelder,Waldenburg-
Altwasser. Kaufmann
Hermann Siegemund,

Iiauii ilnl

unseren Internal-II Bdhmischdori KrsBria
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